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Sf. Petersburg. 

— Zur Reform der Advocatur vernimmt 
"„Ipszaanuus* daß die beim Juſtizmini⸗ 
Mum organiſirte Commiſſion ihre diesbezüg⸗ 
hen Arbeiten nunmehr beendet hat. Die Com⸗ 
ſion iſt zu dem Beſchluß gelangt, daß Neuauf⸗ 
men von vereidigten Rechtsanwälten in 
ſersburg, Moskau und Warſchau nicht mehr 
finden ſollen, und daß die Zahl der Rechts⸗ 
Timälte in jenen Städten ſich auf 10 pCt. 

Geſammtzahl, aller im Reiche exiſtirenden 
Tiimälte zu beſchränken hätte. Das Inſtitut 
L Gehilfen der vereidigten Rechtsanwälte und 
I Privatanmwälte wird nach und nach auf⸗ 
hoben, da für dieſe Aemter Niemand mehr 
Mätigt. werden wird. Im Allgemeinen war 
die Thätigkeit der Reform⸗Commiſſion auf He⸗ 
ung der materiellen. und ſittlichen Bedeutung 
Advocatur gerichtet. 
— Fabrikſchulen ſollen, wie dem „Puxc. 
Rer.“ aus Petersburg berichtet wird, in Zu⸗ 
Mit derartig angelegt werden, daß deren Un⸗ 
halt nicht einer Fabrit allein zur Laſt fällt, 
Adern mehrere benachbarte Fabriken ſich an 
Unterhalts koſten bethelligen können. Die⸗ 
n ſollen dann zweiklaſſige ſein, indem außer 
M erſten, der Elementarklaſſe, eine zweite 
fe mit techniſchem Unterricht eingerichtet 
d, ſoweit ein ſolcher für den Fabrikarbeiter 
onberlich iſt. Dort, wo ſolche Schulen das 
jen nicht in's Leben gerufen werden können, 
Mil einzelne Fabriken in iſolirter Lage ſich bee 

den, wird nur die Begründung einfacher 
ementarſchulen verlangt werden. Die Kom⸗ 

ſſion, die dieſe Beſchlüſſe gefaßt hat, iſt beim 
Manzminiſterſum zu dem beſonderen Zwecke 
im 1 e e in's Leben gerufen, um die 
rage der Organiſation des Unterrichtsweſens 
uf den Fabriken zu entſcheiden. 


— Nachdem die Vollzahlung der Actien 
der ruſſiſchen Bank für Handel und Induſtrie 
am 12. December gelelſtet worden iſt, ſind 
dieſelben zur officlellen Cotirung zugelaſſen 
worden. Mit dem 1. Januar hat das erſte 
halbe Geſchäftsjahr der Bank ſein Ende er⸗ 
reicht. Das Inſtitut gedenkt nunmehr ſeinem 
Wirkungskreis elne größere Aus dehnung zu 
geben. Ein neuer Geſchäftszweig, den daſſelbe 
mit einem Zehntel feines Geſammtceapitals zu 
cultiviren beabſichtigt, beſteht in der Lombar⸗ 
dirung von Waaren. Die Bank will jedoch 
nur ſolche Waaren in Verſatz nehmen, die dem 
Verderben nicht oder doch nur in einem ſehr 
geringen Grade ausgeſetzt find, und dieſelben 
bis zu ½ des Werthes, auf 3, 6 und 9 Mo⸗ 
nate beleihen. Mit der Rjaſan⸗Koslow⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft hat die Bank ein Abkommen 
getroffen, wonach Getreide und Hülſenfrüchte, 
welche die Bahn nach den Oſtſeehäfen Reval, 
Libau und Riga in Verſandt bringt, bis zu 
% des Werthes brvorſchußt werden. Der 
Vertrag iſt haupiſächlich aus Rückſicht auf 
die neuen Getreide⸗Elevatoren in Riaſan, Kos⸗ 
low und dem Stapelplatz der Tambow⸗Koslow⸗ 
Eiſenbahngeſellſchaft geſchloſſen worden. Die 
Bank übernimmt die bevorſchußten Transporte 
entweder für eigene Rechnung oder nur zur 
Ausfolgung an die Vorläufer. 


Auslänbifge Mahriglen. 


— Taufe im deutſchen Kaiſer⸗ 
hauſe. Am 26. Januar Nachmittag 5 ½ 
Uhr fand im königlichen Schloſſe zu Berlin 
die Taufe des am 17. Dezember v. J. gebore⸗ 
nen Prinzen, ſechsten Sohnes des deutſchen 
Kaiſerpaares, ſtatt. Der Schauplatz der helligen 
Handlung war der Speiſeſaal des Kalſerpaares, 
der ſich eine Umwandlung in eine Capelle hatte 
gefallen laſſen; an der Schmalſeite baute ſich 
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ein Altar auf, auf dem Kruzifix und Bibel 
lagen. Unter großem Vortritt und gefolgt vom 
militairiſchen Hoſſtaate, pon dem Miniſter des 
königlichen Hauſes v. F, von dem Gehei⸗ 
men Cabinetsrath v. Lucanus und von allen 
Damen und Cavalieren der Umgebung, erſchie⸗ 
nen die Herrſchaften in der Capelle und wurden 
vom Ober⸗Ceremonienmeiſter, Ober⸗ Hof⸗ und 
Hausmarſchall Grafen zu Eulenburg zu ihren 
Plätzen im Halbkreiſe um den Altar geleltet. 
In der Nähe des Altares hatte inzwiſchen bie, 


Kaiſerin auf einem Seſſel Platz genommen; 


hier hatten ſich auch die ſonſt geladenen Damen 
und Herren verſammelt. In Begleitung der 
Reibpagen des Kaiſers und der Kaiſerin war 
der hohe Täufling inzwiſchen in das der Tauf⸗ 
capelle zunächſt gelegene Audienzzimmer gebracht 
worden, und wurde von dort durch die Ober⸗ 
hofmeiſterin Gräfin Brockdorff bis vor den 
Altar der Capelle getragen. Die Hofdamen der 
Kalſerin, Gräfin Keller, Fräulein von Gersdorff 
und Gräfin v. d. Schulenburg, hielten hierbei 
die Schleppe des Täuflings. Graf Eulenburg 
ſchritt dem Zuge voran, während der Oberhof⸗ 
meiſter Freiherr v. Mirbach ihn ſchloß. Als 
die heilige Handlung begann, überreichte die 
Gräfin Brockdorff den jungen Prinzen der 
Prinzeſſin Margarethe, die mit ihm vor din 
Altar trat. Die Taufe vollzog der als Schloß⸗ 
pfarrer fungirende Conſiſtorlalrath Dryander; 
ſeiner Anſprache lagen die Worte zu Grunde 
1. Brief Joh. 3, 1: „Sehet, welch' eine Liebe 
hat uns der Vater erzeiget, daß wir Gottes 
Kinder ſollen heißen!“ 

Der Prinz erhielt die Namen; Joachim 
Franz Humbert. Er 

Im Augenblicke der Taufe hatte die ver 
wiltwete Frau Großherzogin von Mecklenburg⸗ 
Schwerin den hohen Täufling übernommen; 
nach Beendigung der heiligen Handlung trat 
dle Ober⸗Hofmeiſterin Gräfin Brockdorff hervor 


und legte den Prinzen Joachim aus den Hän⸗ 


den der Frau Großherzogin in die der erlauch⸗ 
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ten Mutter. Der Conſiſtorialrath Dryander 


ſegnete darauf die Kaiſerin. 


Der Segen des Geiſtlichen be f if! 
die Zauffeier. 4 1 | . ae 

‚Die Herrſchaften traten nunmehr heran, 
um der erhabenen Frau ihre Glückwünſche dar⸗ 
zubringen; unmittelbar darauf nahm die Kal⸗ 
ſerin die Defilircour der Damen und Herren, 


die der feierlichen Handlung beigewohnt hatten, 


entgegen. ilk n E 1 
Der Weiße Saal war der Sammelpunct 


der Geſellſchaft; hier war mit königlicher Pracht 


die große Feſttafel aufgebaut. Das glückhafte 
Schiff, das Hauptprunkſtuck des Hochzeitsge⸗ 
ſchenkes der preußiſchen Städte an Prinz Wil⸗ 
helm, ſtand vor dem Platze des Kalſers; dann 
folgten in reicher Fülle und ſtetem Wechſel dle 
herrlichſten Tafelaufſätze aus der Königlichen 
Silberkammer. In decenter, wahrhaft künſt⸗ 
leriſcher Weiſe war die Tafel mit Blumen ge⸗ 
ſchmückt; keine Ueberladung, allenthalben das 
rechte Maß. Frei gelegte Blätter, Zweige und 
Blumen umzogen die filbernen Prunzſtcke; 
Blumenſträuße lagen auf dem ſchneeigen Tiſch⸗ 
tuche, und aus ſilhernen Jardlinſeren blühte 
und duftete es in ſtolzer Pracht. Die Treib⸗ 
häuſer von Monbijou und Sansſouci hatten 
ihr Köſtlichſtes geſpendet. Unter Vortritt des 
Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchalls Grafen zu Eulen ⸗ 
burg, des Hausmarſchalls Frhrn. v Lynker 
und des Hofmarſchalls Grafen Pückler erſchie⸗ 
nen um 6 Uhr die Herrſchaften im Weißen 
Saale. Der Kalſer, der zur Uniform des 1. 
Garderegiments Band und Kette des Schwarzen 
Adlerordens trug, führte ſeine erlauchte Mutter, 
die Kalſerin Friedrich, die eine ebergraue Atlas⸗ 
robe angelegt hatte. Heute lag auf dem ſonſt 
ſo ernſt gewordenen Antlitz der erhabenen Frau 
der Abglanz einer hohen Freude; galt dieſer 
Tag und dieſes Feſt doch ihrem fiebentin Enkel⸗ 
ſohn und achtem Enkelkind 

„Gegen Ende der Taſel erhob ſich der 
Kaiſer und trank „Auf das Wahlſein des 
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mhenſchliche Grüße. 
Auf der Erde leben 1300 Millionen Men⸗ 
hen. Nehmen wir an, je 10 derſelben be⸗ 
bohnen ein Haus von 40 Fuß Höhe, 40 Fuß 
Breite und 30 Fuß Tiefe, immerhin ein Haus 
ion anſehnlicher Höhe, jo ſtellen alle Häuſer 
uſammen einen Umfang von 6240 Milliarden 
Rubiljuß dar. Wenn wir jedoch bedenken, daß 
iu den Kulturländern ſelten 10 Menſchen ſich 
feſtatten können, ſo weitſchichtig und bequem 
qu wohnen, jo reicht der Inhalt aller Gebäude 
ſuf der Erde vicht aus, dieſen Geſammibetrag 
ja ergeben, ſelbſt wenn man alle ſonſt exiſti⸗ 
lenden Behauſungen Schiffe, Zelte, Höhlen u. 
. w. hinzunehmen wollte! 

6240 Milliarden Kubikfuß füllen noch 
leine halbe Kubikmeile aus! Man kann alſo 
alle Gebäude der Welt, alle Städte, Dörfer, 
Fahrzeuge und Zelte in eine Kiſte packen, 
die eine Melle lang, eine Meile breit und noch 
keine halbe Meile hoch wäre! Ja, in einem 
Daus von der Größe des Chimborazo könnte 
das Menſchengeſchlecht mit Bequemlichkeit unter⸗ 
gebracht werden! Ja, könnte man die Men, 
ſchen wie Häringe im Faß verpacken, jo reichte 
dazu eines von 2400 Fuß Länge, Höhe und 
Tiefe vollkommen aus! Wo bleibt der Menſch 
mit ſeiner Größe? 
| Der Mond iſt von der Erde, wie bekannt, 
ungefähr 50.000 Meilen entfernt! Dieſe Ents 
fernung, welche uns ſchon außerordentlich groß 
dünkt, iſt noch um Vieles geringer, wie der 
Halbmeſſer der Sonne. Wäre die Sonne eine 
Hohlkugel und ſtände die Erde in ihrem Mittels 
punkt, ſo würde die Bahn des Mondes noch 
etwa 40.000 Meilen unter der Sonnenober⸗ 
fläche liegen. Iſt doch der Nauminhalt der 
Sonne ſechshundertmal größer, als der ſämmt⸗ 
lichet Planeten! Die Entfernung der Erde 


von der Sonne beträgt über 20 Millionen 
Meilen, eine Bahn, die wir uns nur annähernd 
zu denken im Stande ſind. Schicken wir z. B. 


einen Schnellzug, welcher Tag und Nacht fährt, 


von der Erde nach der Sonne und legte biejer., 


Schnellzug fünf Meilen in der Stunde zurück, 
ſo müßte er dennoch 472 Jahre unterwegs 
fein! 
And auch dieſe Zahlen verſchwinden wie: 
der, wenn wir an die Entfernung jener Sterne 
denken, welche in lauen Mainächten jo traulich- 
freundlich zu uns nieder blinzeln. Der nächſte 
jener Sterne, welche wir ſtets am Himmel 
unbeweglich an derſelben Stelle ſehen und 
welche man daher Fixſterne genannt hat, iſt 
mindeſtens 4 Billlonen Meilen von uns ent⸗ 
ſerat. Unſer Schnellzug würde 90 Millionen, 
eine Kanonenkugel, welche 600 Fuß in der 
Sekunde fliegt, immer noch 6 Millionen Jahre 
gebrauchen, um dort anlangen zu können! 
Eiſenbahn aber und Kanonenkugel ſind viel zu 
träge, wenn es ſich um ſolche Zahlen handelt, 
ſie gleichen der Schnecke, welche zur Sonne 
kriechen will! 

Das Licht hingegen legt in einer Sekunde 
ungefähr 40.000 Meilen zurück; es würde in 
einer Sekunde ſieben bis acht Mal um die Erde 
laufen können, vom Monde bis zu uns braucht 
es nur 1½ Sekunde, von der Sonne nur 8 
Minuten. Um aber vom nächſten Fixſtern zu 
uns zu kommen, hat es drei Jahre nöthig. 
Es gibt nach Herſchel, des berühmten Aſtro⸗ 
nomen Vermuthung, Fixſterne, die ſoweit von 
uns entfernt ſind, daß ihr Licht erſt in mehre⸗ 
ren Jahrtauſenden zu uns gelangt. Erliſcht 
ein ſolcher Fixſtern, ſo ſehen wir ihn noch nach 
Jahrtauſenden unveränderlich niederblinken, bis 
endlich auch der letzte Lichtſtrahl wegmüde ſein 
Ziel erreichte. 

So ift es denn auch ſehr wahrſcheinlich, 
daß die Größe ſolcher Fixſterne weit über die 
uns bekannten Größen der Sonne und der 


Planeten hinausgeht; es iſt daher anzunehmen, 
daß Fixſterne exiſtiren, deren Durchmeſſer größer 
it, als die Entfernung der Erde von der 
Sonne. Wenn wir uns einen ſolchen Stern 
mit menſchenähnlichen Weſen bevölkert denken 
wollen, und annehmen, daß dieſe Weſen im 
Verhältniß zu ihrem Stern daſſelbe Verhältniß 
hätten, wie die Menſchen zur Erde, ſo würde 
ein ſolcher „Sternmenſch“ über 120,000 
Fuß hoch ſein; er würde jene Kiſte, welche 
alle Bauwerke der Erde enthielte, bequem wie 


eine Spielſchachtel unter dem Arme tragen 


können und die Erdmenſchen würden ihm nur 
unter dem Mikroſkop ſichtbar ſein! Unſer 
Fixſternhimmel hat viele Millionen von Sonnen; 
nach Herſchel's Berechnung gibt es deren allein 
in der Milchſtraße 18 Millionen. Man kann 


aber auch noch ſogenannte Nebelflecke beobachten, 


von denen anzunehmen iſt, daß ſie ſelbſt wieder 
eb enſo viele Millionen von Sternen enthalten, 
wie derjenige, zu dem unſere Sonne gehört! 

Die Töne beſtehen in Schwingungen der 
Luft; der tieſſte wahrnehmbare Ton durch 16, 
der höchſte durch 36,000 Schwingungen. Sollen 
wir uns eine Sekunde in 36,000 Theile zerlegt 
denken, jo geht das weit über unjer Vor⸗ 
ſtellungsvermögen hinaus und dennoch iſt ein 
ſolches winziges Zeittheilchen noch ungeheuer 
groß im Vergleich zu den Schwingungszahlen 
des Lichtes. Das Licht entſteht durch Schwin⸗ 
gungen des Aethers, eines EN ar Körpers, 
welcher das ganze Weltall erfüllt 
und ſo fein iſt, daß er alle Körper durchdringt, 
Die Phyſik iſt dahin gelangt, daß ſie die 
Größe einer Lichtwelle und die Schwingungs⸗ 
zahlen derſelben berechnen kann. Das weiße 
Licht iſt bekanntlich aus den Regenbogenfarben 
zuſammengeſetzt, worüber man ſich durch das 


einfachſte Experiment der Welt vetgewiſſern 
Man hat nur nöthig, das Geſicht ſo 


kann. 


in die Sonne zu halten, daß es voll auf die 
Augenbrauen fällt, jo wird man ſofort durch 


die Lichtbrechungsarbeit der feinen . ärchen 
die Regenbogenfarben erblicken. Brake ma ö 


das Licht mit dem Ton, fo. i 
bedeutend einem mall Weben 
9 — Si zu mag Bi jede der ſehr 

einen Lichtwe n de 428 
geſchtieben 9,0000000 obs SG 
gungen machen: Noch mehr hat das violette 
Licht aufzuweiſen nämlich 786 Billionen. 

So ſehen wir, daß im Großen, aber 
auch im Kleinen unſere kühnſte Phantaſie übers; 
troffen wird. Wie unſer Wiſſen der Zahlen ⸗ 
verhältniſſe in der Natur Stückwerk iſt, ſo iſt 
und bleibt es unſer Wiſſen. Sollen wir nun 
nach den Ungeheuerlichkeſten des Weltall ung 
und unſere Erde als ein Nichts betrachten 7“ 
Gewiß nicht, aber wir ſollen uns die Ueber⸗ 
hebung abgewöhnen, als jeien wir der Mittel⸗ 
punkt der Schöpfung! Iſt doch die Sonne 
und unſer ganzes Planeten ⸗Syſtem nur ein 
Stäubchen an unſerem Fixpſternhimmel, und 
unſer Fixſternhimme, was iſt er mehr im Ver⸗ 
gleich zum unendlichen Raum, der unzählige 
ſolcher enthält?“ 

Wir ſahen, daß elne Lichtwelle in einer 
Sekunde mehrere hundert Billtonen Schwin⸗ 
gungen macht. Eine einzige Sekunde iſt im 
Vergleich zu der Zelt einer Lichtwellenſchwingung 
ein ungeheurer Zeitraum, ſo ungeheuer wie 
eine Zeit von einer Billon Jahren im Ver⸗ 
gleich zu einem Tag! Für ein Infufionsthierchen 
oder einen Bacillus, deren Millionen in einem 
Tropfen Waſſer zu finden ſind, iſt ein Glas 
Waſſer ein ungeheurer Raum, ſo ungeheuer, 
wie die Erde im Vergleich zu einem einzelnen 
Menſchen. 9 

Was iſt überhaupt groß und was kiein ? 
Relative Begriffel Die, Erde ift groß, weil fie 
für uns groß iſt: fie, iſt klein, weil fie im 
Weltenraum nur ein Tropfen, nur eln 
Stäubchen iſt. 


Prinzen Joachim von Preußen!“ Jubelnd fiel 
die Muſik ein und endete mit „Heil Dir im 
Siegerkranz!“ Erſt als der letzte Ton verklun⸗ 
gen, ließ ſich der Kaiſer mit der Geſellſchaft 
wieder nieder. Gleich darauf trank derſelbe 
noch dem Herzoge von Genua und dem Erz⸗ 
herzoge Eugen von Oeſterreich zu und zeichnele 
in gleicher Welſe die Botſchafter Graf 
Launay und Graf Szechenyi aus. Nach kurzer 
Zeit wurde die Tafel aufgehoben und in der 
Bildergalerle der Kaffee eingenommen. 

— Die Schloßgarde⸗Kompag⸗ 
nie, welche am Geburtstag des Kalſers Wil 
helm durch Verleihung einer Fahne ausgezeich⸗ 
net ward, iſt durch König Friedrich Wilhelm 
III. gebildet worden. Elne Kabinetsordre vom 
30. März 1829 ordnete die Errichtung einer 
Garde » Unteroffizier » Rompagnie an, welche 


die Königlichen Schlöſſer beauſſichtigen und bei 


ſeſtlichen Gelegenheiten den Wachtdienſt im Innern 
verſehen ſollte. Die Zuſammenſetzung und Er⸗ 
gänzung der Kompagnie geſchah aus den ju⸗ 
verläſſigſten Unteroffizieren u. z. vorzugsweiſe 
aus ſolchen, welche die Feldzüge von 1813—15 
mitgemacht hatten. Zunächſt wurden dieſelben 
von den damaligen Garde⸗Garniſon⸗Kompag⸗ 
nien nur kommandirt, traten aber in Folge 
Kabinetsordre vom Mai 1838 zu einer beſon⸗ 
deren Kompagnie zuſammen. Als im Jahre 
1861 keine Anwärter mehr aus jenen Kriegs⸗ 
jahren vorhanden waren, ordnete elne König⸗ 
liche Ordre an, daß fortan bei der Ergänzung 
der Kompagnie der Vorzug Solchen gegeben 
werden ſolle, die in den Feldzügen in Schleswig, 
Poſen, Baden und : bei den Straßengeſechten 
von 1848 und 1849 dekorirt worden wären. 
Bei der Errichtung der Kompagnie gehörte der⸗ 
ſelben auch ein Mann an, der bereits 1792 
mitgeſochten hatte. Heute beſteht die Mehr⸗ 


zahl der Kompagnie aus Kriegern der letzten 


drei Feldzüge. f f 
— Zu der Meldung, daß Kalſer 
Wilhelm dem Fürſten Bismarck 
kürzlich eine Aufmerkſamkeit erwieſen habe, läßt 
ſich die Münchener „Allg. Ztg.“ ſchreiben: Der 


Kaiſer hat dem Fürſten Bismarck zu Weihe‘ 


nachten ein Album von Aufnahmen aus den 
dem alten Kanzler wohlvertrauten Zimmern des 
Palais Kalſer Wilhelm I. überſenden laſſen 
und den Dank. des Fürſten mit elnem huld⸗ 
vollen telegraphtſchen Glückwunſch zum neuen 
Jahre deantwortet. Die Blätter, welche der 
Kaiſer nach Frledrichsruh hat ſen den laſſen, 
geben namentlich Darſtellungen aus dem Vor⸗ 
trags ⸗, Arbeits und Bibliothekzimmer des alten 


Kalſers, die ja bekanntlich genau ſo erhalten 
find, wie. fie Kalſer Wilhelm I. verlaſſen hat. 


Für die erſte Aufnahme der Innenanſichten, 
welche von der Großherzogin von Baden ver⸗ 
anlaßt worden war, hatte man, um die nöͤ⸗ 
thige Helligkeit zu erzielen, elektriſches Licht aus 
der benachbarten Königlichen Bibliothek nach 
dem alten Palais geleitet. Dleſe Innenanſichten 
ſind dann vervielfältigt und in einem koſtbaren 
Prachtwerke mit kurzem erläuternden Text 
herausgegeben worden. Das Werk dlürfte ſich 
in den Händen aller derſenigen hohen Würden⸗ 
träger befinden, welche das Wirken des Kaiſers 
in den dargeſtellten Räumen zu uaterſtlitzen bes 
rufen waren. Ob die Sendung des Kaiſers 
in einem Exemplar dieſes Werkes oder in an⸗ 
deren Blättern beſtand, müſſen wir dahingeſtellt 
fein laſſen.“ 


Ceutralaſtatiſche Ausſtellung zu 
Moskan. 
(Eröffnung am 1. (13.) März 1891.) 
(Orig.⸗Bericht des „Lodzer Tageblatt.) 


Auf der Nikolskaſa⸗ Straße, elner der 
Hauptverkehrsadern der alten Kremlſtadt an 
der Moskwa, unweit der weltberühmten Kapelle 
der Iberiſchen Mutter Gottes, erhebt ſich ein 
prächtiger Monumentalbau im indiſchen Stil, 
deſſen Errichtung nach den Plänen des Archi⸗ 
tecten Sherwood elnſt über 2 Millionen er⸗ 
forderte. In den 14 prächtigen Sälen, wo 
bisher Rußlands größtes hiſtoriſches Muſeum 
untergebracht war, wird unter den Auſpizien 
Sr. Excellenz, des Finanzminifters, eine Aus⸗ 
ſtellung eröffnet, die unſere volle Sympathie 
verdient. Es gilt dem europälſchen Rußland 
zu zeigen, welche Producte des Bodens und 
des Gewerbes jene ungeheuren Länderſtrecken 
Centralaſiens erzeugen, welche durch den Hel⸗ 
denmuth eines Skobelew und ſeiner tapferen 
Soldaten dem ruſſiſchen Staatskörper einver⸗ 
leibt ſind und die durch die Genialität eines 
Annenkow, des Erbauers der centralaſtatiſchen 
Eiſenbahn, uns um ſoviel näher gerückt ſind. 
Daneben ſollen ruſſiſche Induſtrieerzeugniſſe aus 
centralaſtatiſchen Nohmaterialien ausgeſtellt 
werden, der übrige Platz wird für ruſſiſche 
Induſtrie im Allgemeinen reſervirt. Die Aus⸗ 
zeichnungen, beſtehend aus goldenen, ſilbernen 
und Bronce-Medaillen ꝛc., Anerkennungs⸗ und 
Ehrendiplomen werden von der Regierung er⸗ 
theilt. Hundert hervorragende Induſtrielle 
haben einen bedeutenden Garantieſonds ge⸗ 


zeichnet, außerdem bringt der Finanzminiſter der 
Ausſtellung das wärmſte Intereſſe entgegen, auf 
feiner jüngſten Reiſe durch Cenſralaſien hat 
dieſer weitſehende Staatsmann ſofort erkannt, 
daß eine derartige Ausſtellung das beſte Mittel 
ſei, um einerſeits dem fernen Oſten ein weiteres 
Feld für ſeine Erzeugniſſe zu bieten, anderer⸗ 
ſeits der ruſſiſchen Induſtrie dieſes lohnende 
Abſatzgeblet noch mehr zu erſchließen, wie bis⸗ 
her, mit einem Wort Oſten und Weſten mit 
einem Bande gegenſeitiger, friedlicher Beziehungen 
zu vereinigen. Von Seiten der centralaſiati⸗ 
ſchen Producenten wird die Ausſtellung ſehr 
reichlich beſchickt, außerdem wird von Seiten 
der dortigen Behörden alles Mögliche gethan, 
um ein möglichſt überfichtliches Bild von der 
Bedeutung Centralaſiens zu bieten. Auch von 
Seiten der ruſſiſchen Induſtriellen iſt eine be⸗ 
deutende Theilnahme zugeſichert, aus allen 
ruſſiſchen Fabrikdiſtricten liegen zahlreiche An⸗ 
meldungen vor. Für die Erzeugniſſe der In⸗ 
duſtrie des Königreichs Polen ſind 3 große 
Säle beſtimmt, bisher haben 70 Firmen, zur 
meiſt aus Warſchau, ihre Theilnahme zugeſagt. 


Merkwürdigerwelſe verhielt ſich Lodz, das pol⸗ 


nlſche Mancheſter, dieſem vielverſprechenden 
Unternehmen gegenüber recht reſervirt, bisher 
find nur 4 Anmeldungen bei der Warſchauer 
Abtheilung der Geſellſchaft zur Förderung von 
Induſtrie und Handel — Bureau im Muſeum, 
Krakauer Vorſtadt 66, Warſchau — einge⸗ 
laufen. Wir wollen hoffen, daß jetzt, nachdem 
die Bedeutung der Ausſtellung bekannt iſt, das 
Verſäumte nachgeholt wird und der Lodzer 
Induſtrierayon würdig vertreten ſein wird, in 
erſter Linie dürfte keins jener Etabliſſements 
fehlen, die centralaſiatiſche Baumwolle, Wolle 
und Seide verarbeiten und auch ſolche Flr⸗ 
men, die bereits nach Centralaſien exportiren 
oder dort ein neues Abſatzgebiet ſuchen, dürften 


dieſe gute Gelegenheit nicht unbenutzt vorüber: 


gehen laſfen. Zur Informatlon ſei erwähnt, 
daß ſich dle Platzmiethe für einen QO,⸗Arſchin 
auf 25 Rubel ſtellt, für den zweiten auf 40 
Rbl. und 10 Rubel mehr für jeden folgenden. 
Kkoske und Schränke werden zum Selbſtkoſten⸗ 
preis und ſo weit möglich, auch leihweiſe zur 
Verfügung geſtellt. Die Elſenbahngeſellſchaften 
bewilligen eine Reduction von 50% für den 
Transport von Ausſtellungsgütern auf dem 
Hin? und Rückwege. Ihr Correſpondent, wel⸗ 
cher zu den Eröffnungsfeierlichkelten elne offi⸗ 
zielle Einladung erhalten, hofft in ſeinen Be⸗ 
richten üder die eentralaſiatiſche Ausſtellung 
conſtatiren zu können, daß dieſelbe von recht 
vielen Induſtrlellen aus dem Lodzer Induſtrle⸗ 
Rayon beſchickt wurde. J. E, Litten. 


Tageschtriik. 
— Einige Augenblicke in Lebensgefahr. 
Ein mit Herunterſchaufeln von Schnee beſchäf⸗ 
tigter Arbeiter ſtürzte am Donnerſtag Mittags 
in Folge Reißens des Strickes, an dem er ſich 
feſt gebunden hatte, von dem Dache eines unweit 
der Aliſtädtiſchen Brücke belegenen mehrſtöckigen 
Hauſes herunter. Die zahlreichen Augenzeugen 
des aufregenden Vorfalles befürchteten ſelbſt⸗ 
redend, daß ſich der Unglückliche das Genick 
brechen werde, jedoch verlief der Unfall in 
ganz unerwartet günſtiger Weiſe. Der Ar⸗ 
beiter fiel nämlich auf das Netz der Telegraphen⸗ 
drähte und ſodann erſt auf das Straßenpflaſter 
und kam, da die Wucht des Sturzes auf dieſe 
Weiſe vermindett worden war, mit einigen 
unbedeutenden Hautverlegungen davon. Trotz ⸗ 
dem dauerte es, da ihm der Schreck alle Glieder 
gelähmt hatte, ziemlich lange Zeit, ehe ſich der 
auf ſo wunderbare Weiſe gerettete Mann wieder 


erholen konnte. 


— Wie bekannt, wird am 5. Februar 
l. J. im Saale der hieſigen Bürger⸗Reſſource 
(Grand Hotel) ein Ball zum Beſten des hie⸗ 
figen katholiſchen Kinderaſyls ftäitfinden und 
haben die Functionen der Wirthinnen folgende 
Damen übernommen: A. Olszeweka in Ver⸗ 
tretung der Vorſteherin Frau Bekeikowska, 
Grabowska, Lohrer, Eoganowska, Euba, Mars 
klewicz, Maleszewska, Mogilnicka, Neumann, 
Plachecka, Sudra, Silberſtein, Tanfani und 
Tauber. 

Auf der Liſte der Ball⸗Wirthe ſind ver⸗ 
zeichnet die Herren: Bekelkowski, Boczkow, St. 
Birnbaum, H. Gehlig, Gajewicz, J. Heinzel, 
Hordſiczko, Jechalsky, Kolinski, Moskwin, Mas 
checkt, Skuzewski, Thomme, Wagner und 
MWistodi, " 

Es iſt ſomit anzunehmen, daß dieſe ſym⸗ 
pathiſche Veranſtaltung in jeder Hinſicht ge⸗ 
lingen und dem Aſyl ein entſprechendes Sümm⸗ 
chen eindringen wird. 

— Zur Zollerhöhung auf Chemikalien. 
Der dem Reichsrath vorgelegte Entwurf in 
Betreff der Verzollung von Chemikalien weicht, 
nachdem die Mitglieder der Kommiſſion mit 
geſchloſſener Prüfung ihr Gutachten abgegeben 
haben, in ſeinen einzelnen Punkten nur unwe⸗ 
ſentlich von den urſprünglichen Vorſchlägen ab. 
ener. In der Nacht von Freitag 
zu Sonnabend entſtand in der an der Dzika⸗ 


und Rokieinerſtraßen⸗Ecke belegenen Färberei 
von Kurzweg (früher Kulawinski) in der 
Trockenſtube ein Feuer und brannte dieſelbe 
vollſtändig aus. Der Schaden dürfte ziemlich 
bedeutend ſein. Von der Freiwilligen Feuerwehr 
war der dritte Zug erſchlenen und thätig. Die 
Entſtehungsurſache des Brandes dürfte, wie 
gewöhnlich bei Trockenſtuben, in Selbſtentzün⸗ 
dung der Garne zu ſuchen ſein. e 

— Für Diejenigen unſerer Leſer, welche 
etwa in dieſem Jahre zu bauen beabſichtigen, 
dürfte es von Intereſſe ſein, zu erfahren, welche 
der hieſigen Zimmermeiſter der Innung 
angehören und in Folge deſſen berechtigt ſind, 
Declarationen zu Bauplänen zu unterzeichnen 
und Bauten ſelbſtſtändig auszuführen. Es 
find dies folgende Herren: Friedrich Stark, 
Andreas Schulz, Adolf Stark, Georg Rode, 
Kaver Stark, Adolf A, Otto Gehlig, Nikolaus 
Stark, Julius Boj, Albert Marſch, Richard 
Scholz, Theodor Fuhrmann. Julius Zielke, 
Wilhelm Chriſtoph, Michael Poſſelt und Mar⸗ 
tin Thomas. Jeder dieſer Herren iſt im Be⸗ 
ſitze einer untern 26. Dezember a. St. 1890 
vom Aelteſten⸗Amt der Zimmermeiſter⸗Innung 
ausgeſtellten Qualification. Diejenigen Bau ⸗ 
herren, welche mit einem andern, oben nicht 
genannten Nicht⸗Innungsmeiſter in Verbindung 
treten, werden ſich es ſelbſt zuzuſchreiben haben, 
wenn ſie ſich Unannehmlichketten und Weitläu⸗ 
ſigkeiten mit der Baubehörde ausſetzen. 

— Nothſtand in der Thierwelt. Aus 
Jägerkreiſen berichtet man: Die Höhe des 
heurigen Schnees hat einen wahren Nothſtand 
des Wildes und der Vögel zur Folge. Die 
bartbedrängten Haſen kommen in die nächſte 
Nähe der menſchlichen Wohnungen und begin⸗ 
nen bereits in den Gärten die Rinden des 
Baum- und Strauchwerkes abzunagen. Grup⸗ 
penweiſe ſuchen die Haſen an den Dorfgaſthäu⸗ 
ſern, vor denen tagsüber die Pferde gefüttert 
werden, die Ueberreſte von Heu und Hafer 
während der Abend. und Nachtſtunden auf, 
der Hunger überwindet eben die dieſen Thieren 
ſonſt eigene Scheu. Auch die Vogelwelt leidet 
an Futtermangel. Selten nur ſind die Straßen 
der Städte und die Landſtraßen ſo von ge⸗ 
fiederten Bewohnern des Waldes beledt, wie 
jetzt. Neben Tauſenden von Sperlingen und 
Schaaren von Krähen ſuchen Goldammer, 
Finken und zahlreiche andere bei uns über⸗ 
winternde Singvögel ihr Futter auf der Straße. 

— Der Rhachitis oder Engliſchen Krauk⸗ 
heit kann nur dann wirkſam begegnet werden, 
wenn die Mittel, welche wir gegen dieſelbe be⸗ 
ſitzen, nicht zu ſpät in Anwendung kommen. 
Deshalb ſollen alle Mütter darauf bedacht ſein, 
dieſe. unheilvolle Krankheit, welche nicht nur 
die Geſundheit zerſtört, ſondern auch die Geſtalt 
des Patienten verkrüppelt, rechtzeitig in ihren 
Anfängen zu erkennen und damit den erſten 
Schritt zur Heilung vorzubereiten. Das Auf⸗ 
treten der Krankheit beginnt gewöhnlich bei dem 
Zahnen und Laufenlernen der Kleinen. Die 
Rhachitis äußert ſich in einer Erweichung der 
Knochen, bei welcher dieſelben ihren Gehalt an 
phosphorſaurem Kalk, dem fie größtentheils ihre 
Feſtigkeit verdanken, verlieren und an den Ger 
lenken anſchwellen, weshalb ſich beſonders die 
Knochen der Wirbelſäule und der Beine, die 
den Körper zu tragen haben, leicht krümmen. 
Die Heilung der tückiſchen Krankheit iſt, jolern 
frübzeitig damit begonnen wird, zu ermöglichen, 
indem man außer einer paſſenden diätetiſchen 
Pflege, verbunden mit häufigem Aufenthalt im 
Freien und in der Sonne, ſowie kräftigenden 
Bädern mit Halleiner Mutterlaugenſal dem 
Organismus durch eine geſunde kräftigende 
Koſt, wobel namentlich die unverfälſchte Milch 
eine große Rolle ſpielt, eben denjenigen Stoff 
zufünrt, deſſen Schwinden aus dem Knochens 
gerüſt das Erweichen herbelführt. 

— Die oft gerügte Unfitte, Naphta in 
eine brennende Lampe einzugießen, hat wieder 
einen Unfall zur Folge gehabt. Ein Dienſt⸗ 
mädchen hatte den Cylinder und die Glocke 
abgehoben und den Behälter vollſüllen wollen, 
als eine Exploſion erfolgte und ihr das ganze 
Geſicht verbrannte. Es iſt leicht möglich, daß 
die Unvorſichtige das Augenlicht verlieren wich. 

— Im Pettokower Gouvernement beſte⸗ 
hen drei Knaben⸗Gymnaſien u. z. in Petro⸗ 
kow, Lodz und Gieftohau. In letzterer Stadt, 
ſoll, wie dem „Kur. War.“ geichrieben wird, 
das Gymnafium in eine Realſchule unge: 
wandelt werden und iſt bereits ſeitens der hö, 
heren Schulbehörde an die Czeſtochauer Bürger 
die Frage ergangen, ob ſie geſonnen wären, 
das in der Höhe von 8,230 Rbl. dem Gym⸗ 
naſium aus der Stadtkaſſe zugewendete Sub⸗ 
ſidium der neuen Schule zu überweiſen. 

— Eltern zur Beherzigung. Sin be 
klagenswerthes Ereigniß hat eine Mitauer 
Familie in tiefe Trauer verſetzt. Am vorigen 
Sonntage hat ein dreijähriges Kind während 
der Abweſenheit feiner Eltern im Spiele ein 
Fläſchchen Carbolſäure von det Kommode in 
der Wohnſtube genommen und den Inhalt 
deſſelben getrunken. Trotz hinzugezogener ärzt⸗ 
licher Hilfe war es doch nicht mehr möglich, 
das kleine Weſen zu retten, das Kind iſt ſeinen 
ſchweren Leiden erlegen. Es dürfte wohl nicht 


unnüß fein, an dieſen traurigen Fall ar al 
fend, die Warnung an die Eltern kleiner Alu) 
der zu richten, doch ja ſolche Gegenftänken 
welche ihrer Natur nach Kindern gefährliär,, 
werden können, ai an Orten aufzubewahren be 
welche denſelben zügänglich find, namentlieh 
ſollten aber die verſchlebenen Beſtandtheile dare 
Hausapotheke ſorgfältig unter Verſchluß gehalt 
ten werden, damit dieſelben nicht ihrer Beſtim 
mung entgegen, ſtatt zu helfen, Unhell f 
richten. 


or 
cht 
ho 
— Die zweite Aufführung des „Kaufman er 
von Venedig“, welche am Freitag Abend 
Thalia⸗Theater ſtattfand, hatte nicht vermochten 
ein zahlreiches Publikum heranzuziehen une 
doch hätten wir gerade im Intereſſe des Her 
Edelmann, der am künftigen Dienſt 
Benefiz hat, gewünſcht, daß recht Viele Gelege 
heit gehabt hätten, Zeugen ſeiner Leiſtung a 
Shylock zu ſein. Dieſelbe gehört in die Katt 
gorie der ſehr guten, namentlich was de 
paſſenden Ausdruck für die im Moment maps 
gebenden ſeeliſchen Empfindungen anbetrifft n 
ſo z. B. in der Scene nach der Eatdeckungte 
der Flucht feiner Tochter und in feinen Schluß⸗i g 
worten in der Gerichtaſcene, deren ſtimmllcher 6 
Ausdruck das zerbrochene, aus allen Fu 
gerathene Innere des Shylock überzeugend a 
characteriſirte. Derr Edelmann bot ein 1 
ſorgfältig ſtudirte und planvoll angelegte Cha⸗ 
racteriſtik, die einen ſeſſelnden Eindruck macht 
und das ſpärlich anweſende Publikum zu wleder⸗ 
holten lebhaften Beifallsbezeigungen hinriß. — 
Nächſt Herrn Edelmann war es Frl. Frey, 
die Darſtellerin der Porzia, welche un 
überraſchte und unſer volles Intereſſe in z 
Anſpruch nahm. Ihr Organ war klang: 
voll und von einer angenehmen Sonorltä, 
die Declamation glatt und fließend und (ht h 
Spiel beſonders in der Gerlchtsſeene vorzüglich, 
kurz Frl. Frey darf die Porzia entſchieden 
zu einer ihrer beſten Leiſtungen zählen. Frl. 
Friedrichs war eine recht ſympathſiſch 
Jeſſika und Frl. Liebich gab die Neriſft 
mit friſchem Humor. Von dem Herrenperſo⸗ 


von dem Erfolge feines Beneſizes „berauſcht 
zu ſein, derſelbe ſchuf in Folge deſſen aus 
dem Graziano eine Figur, dle uns lebhaft an 
den „Pletſch im Verhör“ erinnerte, 
„Das war 'ne feine Nummer.. ang 

— Wenn das Weiter günſtig bleibt, ſo 
findet heute Abend in Selenenhor die bereit} 
für vorigen Sonntag geplante Maskerade auf 
dem Eiſe mit electriſcher und bengaliſcher Be. 
leuchtung und Doppel⸗Concert ſtatt. Die. Els 
bahn war ceftern vorzüglich. Tem ! 

— Auf vielfeitiges Verlangen veranſtaltet 
die Direktion des Varietee⸗Theatets heute 
Nachmittags um 4 Uhr eine Ma⸗ 


Terzett „Gebrüder Sokolo w“ und die 
ausgezeichnete engliſche Sängerin, Tänzerin und 
Trommelvirtuoſin Fräulein Wed Ley’ auftreten. 
— Wir können einen Beſuch dieſer Matiner 
Jedermann angelegentlichſt empfehlen. 
— Im Thalia⸗Theater gelangt heute 
ein vorzügliches komiſches Lebensbild mit Geſang, 
„Gebrüder Nock“ zur Aufführung. Die 
Hauptrollen liegen in Händen der Herren 
Schneider, Edelmann, Klott und 
Gaus und der Damen Friedrichs und 
Papacek. — Des Feiertages wegen wird 
ausnahmsweife auch Morgen geſplelt und das 
Luſiſpiel „GOrlechiſches Feuer“ gegen 
ben. Auch kommen vier lebende Bilder zur 
Darſtellung. — Am Dienſtag endlich 
findet das Benefiz des verdleuſt“ 
vollen jungen Künſtlers Edel, 
mann ſtatt, welcher die Tragödie „Fa u ſt“ 
gewählt hat. Bei der Beliebtheit, der ſich Herr 
Eckelmann erfreut, iſt es wohl als felbſtver⸗ 
ſtändlich anzunehmen, daß das Thalia ⸗Theater 
om Dienſtag bis auf den letzten Platz gefüllt 
ſein wird. N ö 


— In Wiesbaden hat ſich ſoeben eine 
Vereinigung gegen das Ueberhandnehmen der 
Trauerkranzſpenden gebildet, die Beachtung 
und Nachfolge verdient. In den vorbereitenden 
Verſammlungen — ſo ſchreibt man der „K. 3.“ 
— klagten Geiſtliche den die Bewegung heftig 
bekämpfenden Gärtnern gegenüber, daß dax 
Leihengefolge in den Trauerhäufern neben den 
Blumen keinen Raum mehr zur Aufftellung 
finde. Auf dem Grabe des Regierungapräſi⸗ 
denten v. Wurmb bildeten nach wenig Stunden 
Kränze im Werthe von 5000 M. eine unförm⸗ 
liche Maſſe; ſelbſt bei beſcheidenen Leichenbe⸗ 
gängniffen werden Wagen voll Blumenſpenden 
nachgefahren. Den Uebertreibungen einer an 
ſich ſchönen Sitte will man jetzt durch Be⸗ 
ſchränkung der Trauerkränze auf die Verwand⸗ 
ten entgegenwirken, im Uebrigen aber — und 
das iſt das Weſentliche — Ablöſungskarten zu 
Gunſten wohlthäliger Zwecke einführen. 7 


ge 
nd achricht dur e Zeitungen, da 
ſelbſt ein er c aus; Bonn zugezogener 
utſchet, Namens Krüger, von Eingeborenen 
nordel ſei, welche er im Keller eines 
angenverſandtgeſchäfts beim Diebſtahl über⸗ 
cht babe. Einer der Thäter ſei ergriffen 
den, und der Bey wolle bei deſſen Hin⸗ 
tung zum erfien Male in Tunis die Mes 
de des Guillotinirens in Anwendung brin⸗ 
1 laſſen. Hierzu wird nun von Herrn 
mier Fieutenanf a. D. Quedenfeldt, be⸗ 
utlich einem guten Kenner nordweſtafri⸗ 
ſſcher Verbältniſſe, Folgendes geſchrieben: 
‚fe Geſchichte entpuppt ſich als eine ſo 
Ente, wie ſie ſelbſt in den ſchönſten 
detagen selten in den Zeitungsſpalten 
usch Hal Thatſache iſt nur, daß in Tu⸗ 
ein Deutſcher, Namens Krüger, welcher 
e Jahre hindurch als Aae in der 
eren Janitſcharenwache — h. unter 
Henketn — des Beys diente, 12 Kurzem 
Alter von 75 Jahren eines natürlichen 
6 geſtorben iſt. Der alte Herr erfreute 
— nach feiner langjährigen Thätigkeit 
Henker unter Sidi Mohammed * 
— jetzt der wohlverdienten Ruhe; 
aber weder Fruchthändler, noch beſaß 5 
Reed in welchem er hütte ermordet 
un, — Keller giebt es in Tunis über⸗ 
4 "ut, 38 iſt die Hinrichturgsart 
Nur die franzöſiſche 


42 flott hängen. — Ueber die ganz 
pohnlichen diesjährigen Witterangsver⸗ 
fie in Duniſten erfahren wir, daß am 
Januar in der Stadt Tunis und Umge⸗ 
% Ecinrefall ſtattfand, wie er ſich Jeit 
denken dort nicht ereignet hot. Tu⸗ 
uterkleide bot einen äußerſt pitto⸗ 
„ ie: dageweſenen Anblick. In kurzer 
bar der Boden etwa 2 Fuß hoch mit Schnee 
„ und die Pferdebahn mußte für einige 
Iden den Betrieb einſtellen. In der näch⸗ 
Aach trat Froſt ein (— 3 Gr. C.). 
gebotenen leiven ſehr unter der Kälte. 
een e Karawane aus dem Bedel el 
im ſüdlichen Tuniſien — 7 Araber 
‚Sam le, — iſt unterwegs erfroren, 
o fin iele einzelne Leute in Folge der 
ohnen, Kälte le geflörben, 


ent Ff. 


Beletsburg, 29. Januar. (Nordiſche Tel. 
Her bekannte Aflenreiſende Capitain 
ſübtſchewoky halte geſtern das Glück, ſich 
Majeſtät dem Kaiſer vorſtellen zu dür⸗ 
— Der „PycK. Hun.“ veröffentlicht 
6 Bryan in Betreff der Vergrößerung 
les Nr. 13 und 14 der Capallerie⸗ 
140 je eine Abtheilung, ſowie in Be⸗ 
ER Annahme von Unterofficieren. der 
mandos und Artilleriefeuerwerker i in 
Iuterichulen und in Betreff der Heeres · 
lügen, ‚und, Heeresfeſte der, Koſaken⸗ 


1 treburg, 29. Januar (Nord. Tel; 
Der „Hesoe Bpeun“ zufolge werden 
lacher Zeit, während die franzöſiſche Aus⸗ 
In Moskau tagt, vier franzöſiſche ges 
U pentonen Rußland in öconomiſcher 
g induſtrieller Hinſicht durchforſchen. 
Rlersburg, 29. Januar, (Nord. Tel. 
her „Honoe Bpema* zufolge fand jüngſt 
Fa itzung des „Vereins zur Förde⸗ 
Be tuffüggen Handels und der Induſtrie“ 
ans det Ftuge über die 
Bi keit des Tantiemenſyſtems bei der 
His, und die Garantie für die 
die Sitzung verlief jedoch re⸗ 
u eine Einigung nicht erzielt werden 
Uionnte. 
harfow, 29. Januar. Infolge der neuen 
Werwehungen auf der Loſowo⸗Sſewaſto⸗ 
mbahn ift die Beförderung der Courier⸗ 
züge nach Sſewaſtopol heute eingeſtellt. 
ode ſſin, 28. Januar. Es iſt eine Bas 
für die Angereiſten während der Som⸗ 
u, vom April bis zum Nopember, im 
von 6 Rbl. für die Familie und 3 
in die Einzelperſon eingeführt. Von 
ler find Diejenigen befreit, die nicht 
als fieben Tage am Orte verweilen, 
Amferopol, 29. Januar. Mit vieler 
ift der "regelmäßige Verkehr auf der 
„Sſewaſtopol⸗Eſſenbahn wiederher⸗ 


Ketieie, 20. Januar. Der. ungewöhnlich 
Dinter hat eine Hungersnoth hervor: 
Die arme Bevölkerung wird durch 
en decimirt. 

Vacha ra, 29. Jaunar. Aus Rußland und 
n wurden nach Afghaniſtan im Jahre 
Nazufukturwaaten, Zucker, Eiſen⸗ und 
e. Waaren, Porzellan, Zünd hölzer, 
10 Hefte“ und Koffer für 3 944,568 
um 771,340 Rl, mehr als im Jahre 
usgeführt. Aus Indien, Kabul, dem 
chen Turkeſtan und dern Tſchar⸗Vilayet 
Mm dagegen nach Rußland und Buchara 
i: Thee verſchiedener Sorten, Wolle, 
un! Ber 

yürsi? 


10 


tn 3 
Annissir sta all Hehe 


zwei Wo⸗ 


nt an Guillotine, der Bey läßt 


Indigo und andere Farbwaaren, Neſſeltuch, 
weißer Calico, Roſinen, Lämmerfelle, Shawls, 
Goldbrokat, Mandeln und Piſtazien für 
3,988,270 Rbl., um 901,002 Rbl. weniger 
als im Jahre vorher. Im Allgemeinen iſt der 
Umſatz beim Export und Import im vergan⸗ 
genen Jahre um 129,662 Rbl. kleiner als i im 
Jahre 1889 geweſen. 

London, 29. Januar. Die Bank von 
England hat den Zinsfuß vom Discont von 
3 ½ auf 30% ermäßigt. 


Telegraunt. 


Berlin, 30. Januar. Die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Dem Vernehmen 
nach wird der Chef des Generalſtabes Graf 
Walderſee als Nachfolger des Generals von 
Leszezynski das Commando des neunten Armee⸗ 
corps übernehmen. 

Wien, 30. Januar. Die „Wiener Abend⸗ 
poſt“ erklärt, die Mittheilungen der Blätter 
über die angeblichen Vorgänge im Schoße des 
Cabinets anläßlich der Auflöſung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes beruhten ſelbſtverſtändlich nur 


auf willkürlicher Combinatlon. 


Belgrad, 30. Januar. Das Geſammt⸗ 
miniſtetium hat ſeine Enklaſſung genommen. 

Rew- Port, 30. Januar. Nach den letzten 
Nachrichten über die Exploſion in den der 
Firma Fricks Coke Company gehörigen Kohlen⸗ 
gruben (10 Meilen von Mount Pleaſant) ſind 
bisher 200 Leichen aufgefunden worden. 


y — nn 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung der Trinitatis⸗ 
Gemeinde zu Lodz während der Zeit vom 24. 
bis 31. Januar 1891. 


Getauft: Adolf Berthold Grams, Alma Eckardt, 
Wilhelm Schmidt, Oswald Jeruſel, Seokadia Mündel, 
Alma Wanda Jung, Ida Siebert, Klara Schmidt, 
Hugo Meyer, Guftan Adolf Berthold Böhme, Emma 
Majer, Julius Franz Werfel, Karoline Gutheit, Olga 
Orünwald, Wilhelm Ratz, Reinhold Nimich, Auguſt 
Polzog, Alfred Schneider, Heinrich Neher, Nathalie 
Klaar, Emilie Kern. 

Auf geboten: Julius Hoffmann mit Eleonore 
Slowacka. — Karl Drews mit Marie Hedwig. — 
Karl Hensler mit Sophie Beck. — Julius Beitler mit 
Paul ine Jabkowska. — Wilhelm Hilringhauſen mit 
Adele Selma Voßmeper. — Adolf Fürchau mit Marie 
Julianne Polzenius. — Dittmar Manaſſe mit Alma 
Mathes. — Ferdinand Habliczek mit Pauline Lawin. 
— Guſtav Jiranek mit Ida Glas. — Theodor Adolf 
Kittel mit Julianne Franzke. — Friedrich Weilbach 
mit Pauline Wittmann. — Johann Linke mit Wilhel⸗ 
mine Gill. — Adolf Hermann Weber mit Emma Rift. 

Getraut: Joſeph Hoffmann mit Emilie Baum⸗ 


gart. — Oskar Maczewski mit Emma Kebſch. — Jo, 


hann Karl Binder mit Amalie Szumann. — Julius 
Hepner mit Olga Lück. — Karl Reif mit Ottilie Ha⸗ 
gel. — Gottlob Albert Werner mit Amalie Hermine 
Fiedler. — Friedrich Hans mit Alma Roſa Aurich. 
Guſtav Kruſchel mit Bertha Maſchke. 

Geſtorben: Bertha Gardaj 8 Monate, Alma 
Eckert 5 Tage, Wilhelmine Auguſte Frey 66 Jahre, 
gs Hille 4 Wochen, Augufte Klaar 2 Jahre 10 

onate, Ida Julie Pfeiffer 9½¼ Jahr, Otto Schmidt 


1 Jahr 10 Monate, Julius Priczkow 8 Monate, Rus 


dolf Liebert 2 Jahre 7 Monate, Buftan Döring 2½ 

Jahr, Ernſt Lapp 1¼ Jahr, Eduard Robert Pietſch 

38 Jahre, Karl Robert Kittel 1 Jahr, Johann Menzel 

3½ Jahre, Julius Oskar Wendler 3% Jahre, Gott⸗ 

fried Wilhelm Wiedemann 71 Jahre, Daniel Döring 

72 Jahre, Leopold Hoffmann 33 Jahre. 
Todtgeboren: 1 Kind. 


mnsqaiG⸗- euch naigodsöqv 
een 


N 
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a Angekommene Fremde. 
Hotel Victoria. Herr Krzfpow aus Warschau. 
— Freer aus Wloclawek. 
Hotel Mannteuffel. 
Dubienski aus Odessa. 


Herren Morosow und 


rc ea ORTE ZEN ET 


Coursbericht. 


Berlin, den 31. Januar 1891. 
100 Rubel — 235 M. 80 
ulm 236 M. 25 


Warſchau, den 30. Januar 1891. 


Berlin 42 55 di: 
London e 
Paris 834 30 

Wien 137.18 


3 
Circus A. Houcke. 


Heute Sonntag: 


2 große Vorſtellungen 

Zu der Nachmittags⸗Vorſtellung hat jeder 

Erwachſene das Recht, ein Kind gratis 
einzuführen. 

In beiden Vorſtellungen 
Auftreten des weltberühmten Künſtlers 
Thompson, mit ſeinen 7 wunderbar 
dreſſirten Elephanten. 

Debut der neuengagirten weltberühmt. 

MASI-TRUPPE. 
Auftreten der berühmten Kunſtreiterin Frl. 

De- la- Plata. 

Auftreten ſämmtlicher Artiſten mit voll 
ſtändig neuem Programm. 
In der Abendvorſtelluug, 8 Uhr: 

g Zum Schluß: 


Schweizer 


MRing⸗Kampf 


Die Gegner wollen unbenannt bleiben. 
Alles Nähere beſagen die Affichen. 
Director: A. Honeke. 


Tiheatem 


Sonntag, den 1. 


e 


Die Direchton.drs Erehit-Mereins 
der Stat Eudz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hier⸗ 
mit zur een Kenntniß, daß auf fol⸗ 
gendes Immobillum Anleihe verlangt wurde: 

Unter Nr. 425, an der Scedniaſtraße 
gelegene, der Aktien⸗Geſellſchaft der Baum⸗ 
woll⸗Manufaktur von K. Schelbler gehörige 
Immobilium, Ns. 10,000. 

Alle Einwendungen gegen Srtbeilung 
ber ‚verlangten Anleihe wollen die Vereins⸗ 
mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage 
der gedruckten Bekanntmachung vorlegen. 

Lodz, den 19. (31.) Januar 1891. 
Für den Präſes: Director H. Konstadt. 
Bureau⸗Director: A. Rösicki. 


Reſtaurant Benndort, 
Sredniaſtraße Nr. 330. 
Sonntag, den 1. und Montag, den 2. Fe⸗ 
bruar e.: Von 19 bis 2 Uhr 1 


Früh⸗ Concert 


der Wiener⸗Damen⸗Kapelle unter 
Direction von A. Fischer 
ohne Eutree s 
Abends von 6 Uhr ab (3.1 


Concert detſelben Kapelle. 
Entree 30 Kop. 


An den folgenden Wochentagen. Anfang 8 un. 
ss r 


Verloren ; 
wurde auf der Petrikauer⸗, oder Diielha⸗ 
Straße von der Nawrot⸗Straße bis zur 
griechiſch⸗katholiſchen Rirche ein Wortes 
monngie mit dem Inhalte von 300 
No. in Hunvertrubeſſcheinen und noch 
etwas Kleingeld, ſowie eine Anweiſung vom 

| Quartiernieifter: auf 250 Nhl. 

Der ehrliche Finder erhält eine gut⸗ 
Belohnung bel Frau Vetter, Wee 
Straße Nr. 1111. Nr. 1111. 


Maſchine 


255 Fabrikation von Schmirgellei⸗ 


nen und Glaspapier nebſt Anweiſung 
der Fabrikation und Angabe der Bezugs⸗ 
quellen für Rohmaterialien für Mark 600 
zu verkaufen. 21 
Richard Berndt, 
Düssel d off am Rhein. 


Variete. 


Februar 1891: 


Anfang, präciſe 4 Ühe Nachmittags. = A 


Auftreten: des-Mrs. und Miss Malton 5 


mit ihren prachtvoll dreſſirten 


Hunden, Affen und Bonnys, 


Auftreten der engliſchen Sängerin, Tänzerin und Trommelbirkuofi 
Miss Lotta Pedley, und der internationalen Sängerin u. Tänzerin Frl. Helau. 
Auftreten des große, kleinruſſiſch⸗deutſchen Terzerts Gebr. Soto. 4 


Preiſe der Platze: Wi 75 Kop. , 


Kinder Wan N Hälfte, 


= m Vorſtellung mit 


2. Platz 50 Kop., 3. 5 ‚30° Kop 


ne 


19 Programm. „ 


Auftreten ſämmtlicher neu engagirter Artisten. 


Anfang präeiſe 149 Uhr. 


Die Direclien I. SiRauhef 


Dr Alles Nähere beſagen die Aſſichen, 1 


Zum Dogs bel größte, Musiva „Lin 


HERZENBERG & ISRAELSORN, 


Lodz, Petrikauer Straße Nr. 23. 


Größte Auswahl in Neuheiten franzö ſiſcher, engliſcher, ſuͤchſiſcher und — a 


Damen⸗Kleiderſtoffe. 


Sehr großes Lager in prima Leinen, ieee Fand tücher, Weizengen, 
Teppichen, Läufern, Möbelſtoffen, Gardinen, 


Bettdecken. 


Reichaſſortirtes Lager zum Einkauf von ganzen 
Ausstattungen. 


Reelle Bedienung, billigste aber absolut feste Preise, 


Fu 


res, Reiſe 


Su *. und 


1 — Aoliaug, 


mE, 


—— Stepp 


Herzenberg & Rappeport, 


17 
1 7 - 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


m 
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Handelscorrespondenz in 
Sprache. D 
Den Unterricht leiten, Zwei |. 


Reiches 8 N 7 in 


Verkauf nach Preiscourant. 


17 


deutscher und russischer 


erfahrene’ Fachlehrer. 


— ne 
183; Fee S 
— ER — 1 
HÄNDELSLBARS 3 tg 
r Erfolg =  .|-garantirt! 
1 0 „ { — 8 
Gründliche S = 2 Ausbildung 
in einfacher und — doppelter 
Buch- führung. 
Special. E Curse: 
Kaufmännisches S 3 f nen, schriftliche 
Comptoirarbeiten; Wechsel. S Sine, Calligraphie, 
2 
= 
2 
88 


Anmeldungen täg- 

von 12—2 Uhr Mittags und 
bei Th. Orda, Zawädz- 
Haus, H. Etage Uuks. ‚ 


für diese Saison nur noch bis zum 


Daselbst Prospeete gratis. 


lich und jede Auskunft 


von 7—8 7 Uhr Abends 


kastrasse, kleines Scheibler's 


Patentirt in allen Cultur⸗Staaten. 
Jahres⸗Produetion 600. Motoren. 


aanzwiſſtnen, 


Motore hier im Betriebe. 


Dresdener Gasmotoren Fabrik 
Moritz Hille, Dresden. 


Prämirt mit hohen Auszeichnungen. 


Unerreicht in Einfachheit, Solidität, Billigkeit und 


geringſten Gas⸗Verbrauch. 

Hille's neueſter Gasmotor, Modell 1890. 
Hille's liegender Eincylinder⸗Gasmotor von /½ bis 15 deten. 
Hille’s fiehender Gasmotor von ½ bis 8 Pferdekr 
Hille's neuer Zwillingsmotor für electriſche . mit 2 und 4 

Cylindern, von 3 bis 150 Pferdekräften und mehr. 
Hille’s neuer Petroleum⸗Motor von 1 bis 10 Pferdekräften. 
Hille's Gasmotor für größere Kraftleiſtung mit Regeneratorgas⸗Betrieb. 
proſp ecte, Zeugniſſe, Koſtenanſchläge mit ganzen Einrichtungen von 
Scheiben etc. liefert gratis und ftanto der 
General⸗Vertreter für das Königreich Polen 


ITSnac Junger in Warſchau, 
Marezalkowska- Strasse Nr. 120. 


300 Arbeiter. 


(3- 2 


9 


Feinſte Referenzen. 0 
— —— 


63) 


Ode De one ne re 3 


Die Strummf = Fabrik 


Jez örski & Sozauski. 


Konſtantiner Straße Nu 24, Haus Mi, 1. Etage, 
empfiehlt dem geehrten Publikum eine große uswahl von 
Strümpfen und Socken 
im Engros: und Detail Verkauf. Außerdem 
zurückgeſtellte Waaren zu fehr ermäßigten Preiſen. 


Concerthaus. 


Heute Sonntag, den 2 Februar 1891: 


Großes Tanzkränzchen. 


Entree für Herren 60 Kop, Damen 30 Kop. 


Eine junge Witwe. 


ſucht Stellung als Wirthſchafterin oder 
auch als Bonne. (3—3 
Näheres in der Expedition dieſes Bl. 


Für eise ſehr gu eingerichtete 


Lohnzwirnerei ® 


nimmt Garne aller Art 


Max Fischer 


Pezakropr u Hsnareas Jeonoası» Sonepr. 


zum Zwirnen an. 
„Haus Geyer. 


Nosnoneno Ilensypon. 
Bapmana 20-10 Auzapa 1891 r. 


e, e. Sarbingn, == 


Mas asin 8 Moseou. 


Detail-Abtheilung der Manufacturwaaren - Niederlage von 


Seiden: und Wollenſtoffen, !! Stets das Neueſte!! 


Leinen⸗ und Weißwaaren, 
beſter ruſſiſcher und ausländiſcher Fabrikate. 


1 Mäßige, aber unbedingt feſte Preiſe. 


| 


| 


| 


! 


ö 


. 


E... 


Kodzer Männer: Orfang- Verein. 
Sonnabend, den 21. Februar 1891; 


General⸗ 


Verſaumlung 


im Vereins⸗Locale. 
Tagesordnung : 
Vorlage des Rechenſchafts⸗ Berichts, 
Wahl des Vorſtandes. 
Etwaige Anträge müſſen bis zum 
7. Februar eingereicht werden. 
42) Der Vorſtand. 


Heute Sonntag: 
Znm 5 Male in Lodz! 


IVOASRERADE 


auf der Cisbahu 


eine Nacht i 15 Venedig 


verbunden mit 


DoEI- CONCERT. 
Die Milltärkapelle beginnt das Concert 
Nachmittags 2 Uhr auf der Esbahn und 
das Streichorcheſter Nachmittags 3 Uhr 

im Saale, 


Entree 40 K., Kinder 20 K. 


Morgen Montag: 


Concert auf der Eisbahn 


Entier 8 Kop. Kinder 10 Kop. 


Waldschlösschen. 
Heute Sonmag, bei günittgem Wetter: 


CONCERT 
auf der Eisbahn. 


Bei einttelender Dunkelheit große benga⸗ 


liſche Beleuchtung ausgeführt vom 


Kiewer Pyrotechniker Herrn Maks. 
Die Eisbahn wird durch chineſiſche Lampiors 
beleuchtet ſein. 
Un zahlreichen Beſuch bittet 
Eduard Hentschel 
9 —T— 


. 


Einem geſchätzten Publikum von Lodz und 
Umgegend die ergebene Mittheilung, daß ich 


mein Schank- u. Reſtauratin s- 


geſchäft 
vom Hauſe Jäkel 109 der Woöchodniaſtraße Nro. 
80 neu lerſtes Daus von der Bahnſtraße) verlegt 
habe und bitte, durch zahlreichen Zuſpruch mein 
neues Unternehmen unterſtützen zu wollen. 
Hochachtungsvoll 
3—3) Ed. Heintze. 


Zum 1. Male: 


Gebrüder Bock. 


Komiſches Lebensbild mit Geſang © 
(neue und lußige Coupfels) in 3. 
Acten von Adolph L'Arronge. (Vers, f 
faſſer von „Dr. Klaus“, „Mein 
Leopold“, „Wohlthätige Frauen“, { 
„Bafentanng Töchter“ ꝛc. * 
In Seene geſetzt von W. Schnelder. 
Dirigent L. Stolz, Kapellmeiſter. 


Hau a tro N en: 
Cäſar Muffel. W. Schneider. 
Anton Bock ig Edelmann. 


Felix Freihold 
Meme Nubelbeck M. Papacek. 
Pauline Purzel J. Friedrichs. 
Schimmel H., Gaus. n 
Näheres die die Zettel. 
Montag, den 2. 2. Februar 1891: 
findet diesmal aus nahmsweiſe,. 
des Feiertages halber Theatervorſtel⸗ (7 
lung ſtatt. Zur Aufführung kommt: Mi 


Zn ermäßigten Preiſen! 
Zum 2. Male: Die Novität! { 


Griechiſches Feuer 


Luſtſpiel in 3 Acten nach einer Ro» FR, 
velle, von O. Zuftinus, N 
Neale: E. Ackermann. Hierauf: nr: 

Vier lebende Bilder zu 

Volksliedern. . 

nach Zeichnungen von Hans Mar Az - 

lart, arrangirt von L. Ackermann, T 

dargeſtellt vom geſammten Perſonal: ff 

1. Bild. Aennchen von Tharau dazu 

a geſungen von Otto Werner t 
„Bild. Die Loreley, dazu Sb, ger 

1 von Eleonore Wagner. 3 

3. Büd. Der Wirthin Töchterlein, dau [ 

Lied, geſungen von Eduard Schenk. 

4. Bild. Abſchied vom n 

7 Lied, geſungen von Otto Wern 


— ——— — — 


3 Klott. 


— 


daun f 


C 
Lodzer Thalia- Theater. 


4 Vorläufige Anzeige. 
Dienſtag, den 3. Febeuar 1801 
findet das 


5 Beuefiz für 
Carl Eckelmann 
Zur Suffngring bo kommt unter Regie f 


des Benefiztanten ſelbſt 
zum 1. Male: 


Faust. 


4 

4 

4 
Tragödie in 5 Akten non | > 
} Wolfgang v. Goethe. be) 
Mephisto „ KA ee 


5 Beſlellungen auf Billets werden an 
ag der Theaterkaſſe r. ene eee 
SAHARA www 


5 
N 


Kodzer Freiwillige PR 


Signal⸗Uebung 


Montag, 15 2. Februar 1891, 
T Uhr Abends. 
4ster Zug, im Zechlin'ſchen Saale, 
was 


Commando N 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 
D e 
tüchtiger 


Appreteur⸗ Neiſter 


für Woll waaren 
kann ſich melden 6˙8 | 


Wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 
Ein Paar ſtärke 


Arbeits - Pferde 


wird zu kaufen geſucht. 
Moritz Fränkel. 


Uta Mik, 


Nawrot⸗ (Grottel⸗) Straße Nr. 13 
ſind von jetzt ab zu jeder Zeit Volauts, 
ſowie gedeckte Wagen mit Pferden 
zu vermiethen. 3—2 
Daſelbſt ſtehen auch mehrere neue und 
gebrauchte Wagen billig zum Verkauf, 


2 


4 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


Beilage zu Nr. 23 des 


Ichuch dem Leben. 


„Es war einmal,“ moderne Märchen 
von L. Gangheſer.) f 


. dern über dem Gewirr der rauchenden 
zogen dich die letzten grellen Lichter 
unkenen Sonne über den wolkigen 
el und warfen noch einen matten 
in in das dämmernde Gemach, darin 
hetallene Luſter, die Goldrahmen der 
mälde und die zahlreich an den Wän⸗ 
IJlingenden Waffen mit mattem Gefun⸗ 
Ii melancholiſche Zwielicht des Rau⸗ 
N krachen. 
Inmitten des Cemachs ſtand eine 
e Frauengeſtalt i in ſchlichter, faſt ärm« 
Kleidung. Ein ſchmerzvoller Kummer 
aus ihrer gebrochenen Haltung wie 


en verſtörten Zügen ihres 5 


Ks, und heftig zitterten die weißen 
0 mit denen ſie ihr dünnes Mäntel⸗ 
enpfdef über dem Schoße zuſam⸗ 
e. In banger Erwartung hingen 
oßen, feuchten Augen an dem hage⸗ 
h auföpfigen Herrn, der, ihr den Rücken 
, in ſtarrer Regungslofigkeit an ein em 
hen Fenſter ftand. 
utile Stille herrſchte in dem Zim ⸗ 
and dumpf nur hörte man von der 
e herauf das Rollen der Räder und 
Monotonen Hufſchlag der Pferde. 
N 3 mmer qualvoller malte ſich der Kum⸗ 
N Auf den Zügen der jungen Frau, ihre 
lippen begannen zu zucken, und lange 
Thränen rollten über ihre Wangen, 
hnlofer, bebender Stimme brach fie 
das drückende Schweigen: „Leo, ſag 
Ihaſt Du denn wirklich kein gutes Wort 
ich. und ſoll ich denn wirklich 
ft gekommen fein. ?“ 
Ja! Umſonſt!“ klang es ihr mit 
her Härte zur Antwort. „Ich hab' es 
mals mit klaren Worten gejagt, daß 
ö ſchieden find für immer, und daß Du 
meiner Seite im Leben nichts mehr 
N fen haſt. 
N wählt. „gegen meinen Willen 
un trag' 28 auch allein! Du weißt, 
b ih Dich geliebt habe, nicht nur wie ein 
der, wie ein Vater 
Jen gerne ich alles gethan und gegeben 
um Dich froh und glücklich zu machen, 
eden Schatten des Lebens von Dir ab⸗ 
Aten. Und Du! Zum Dank dafür haft 


Du allein haſt Dir dein 


und wie von 


Du mich verlaſſen, haft mich der Verein, 
ſamung preisgegeben, der Freudloſigkeit im 
Alter .. um eines hergelaufenen Menſchen 
willen .. und weshalb? Weil er Dir im 
leichtſinnigen Rauſch einer Ballnacht in's 
Ohr geflüſtert hat: „Ich liebe Dich!“ Aber 
jetzt, nicht wahr, jetzt haſt Du erfahren, 
was dieſe Liebe bedeutet.. Kummer und 
Sorgen!“ 

Eine feine Röthe huſchte über das 
Geſicht der jungen Frau, während ſie aus 
ihrer gedrückten Haltung ſich ſtolz empor⸗ 
richtete. 

„Ja, Leo Sorgen, bittere Sorgen! 
auch namenloſes, unſagbares Glück. Freilich, 
wie ſollteſt Du das ermeſſen, da Du meinen 
Mann nicht kennſt. Wie jeden, der um 
mich geworben, jo haft Du auch ihn gehaßt 
von der erſten Stunde an. Du ahnſt nicht, 
was in ihm liegt, und wie reich er bei all 
ſeiner Armuth zu geben weiß. Er könnte 
uns auch ein beſſeres Leben ſchaffen . 
aber gerade deshalb ehre ich ihn doppelt, 
weil keine Sorge ihn zwingen kann, ſeine 


Kunſt im Werden ſchon zum Handwerk zu 


ernjedrigen. Er will das Höchſte, und er 
wird es auch erreichen... die große Zu. 
kunft nach all dieſen bitteren Kämpfen. 
Ich habe an ſeiner Seite mit Freuden alle 
Entbehrungen getragen, die ich nach Mög⸗ 
lichkeit noch vor ihm zu verheimlichen 
ſuchte. Glaube mir, Leo, ſo ſehr es auch 
in all dieſen Jahren mein Herz nach einer 
Aus ſöhnung mit Dir geſehnt hat, ich hätte 
doch einen Gang, wie den heutigen, nie⸗ 
mals unternommen .. aber .. aber 
— — das Kind, Leo, mein Kind iſt 
krank!“ 

Wie ein ſchmerzvoller Aufſchrei brachen 
ihr dieſe letzten Worte von den Lippen. 

Ein Flöſteln ging über die Geſtalt 
des Bruders, der noch immer regungslos 
am Fenſter ſtand; Röthe und Bläſſe wech. 
ſelten auf ſeinem Geſichte, während er mit 
e Blicken emporſtarrte zum dun⸗ 
elnden Himmel. 

Lautloſe Sekunden verrannen. 
brennenden Augen hing die junge Frau an 
ihrem Bruder; dann endlich ſeufzte ſie 
ſchwer auf, unter ſtummen Thränen ſank 
ihr das blaſſe Geſicht tief auf die Bruſt, 
langſam wandte ſie ſich ab, und unhörba⸗ 
ren Gangs ſchritt fie über die weichen 
Teppiche davon. Kaum daß ſie gegangen 
war, betrat ein Diener das Gemach und 
entzündete die Flammen des Luſters. Haſtig 


kehrte ſein Herr bei der jäh erwachenden 


dier Cageblat 


Helle fih vom Fenſter und ſtarrte mit 
weit lab Augen im Zimmer umher. 
„Wo iſt .. fuhr es ihm über die Lip⸗ 
pen; aber er ſprach die Frage nicht zu 
Ende. In finſterer Härte ſchien ſein Ge⸗ 
ſicht zu verſteinern, und ſchweigend wan⸗ 
derte er mit heftigen Schritten auf und 
nieder. Inzwiſchen rückte der Diener ein 
Schachbrett unter den Luſter, brachte ein 
fein polirtes Käſtchen, das die aus Elfen⸗ 
bein kunſtvoll geſchnitzten Figuren enthielt, 
und wollte dann das Zimmer verlaſſen. 

„Joſef!“ herrſchte ihn fein Herr mit 
einer Stimme von ſchneidender Schärfe an. 
„Dieſen Beſuch .. ich will ihn nicht 
wieder ſehen.“ 

„Zu Befehl, Herr Oberſt!“ nickte der 
Diener und verſchwand. Kaum aber hitte 
ſich die ſchwere Portiere hinter ihm ge⸗ 
ſchloſſen, da ſank ſein Herr wie unter einer 
Anwandlung von Schwäche auf den Divan 
nieder und ſchlug die welken Hände vor das 
graubärtige Geſicht. So ſaß er eine Weile, 
dann ließ er kraftlos die Arme fallen und 
murmelte: „Ich bin alt geworden. jede 
Erregung wirft mich nieder. Ein paar 
Jahre noch, er wird ſich einſtellen bei mir, 
der ungebetene Gaſt, mit Uhr und Senſe.“ 

Der Ausdruck einer unſäglichen Müdig⸗ 
keit lag auf ſeinen Zügen, als er vor dem 
Schachtiſch auf den Stuhl ſich niederließ. 
Die Finger zitterten ihm, während er aus 
dem Gedächtniß ein figure nreiches Problem 
auf dem Brette aufſtellte. Er ftüßte den 
Arm über den Tiſch, legte den Kopf in die 
Hand und überſchaute mit grübelnden 
Blicken die Figuren. Aber das ſonſt ſo leiden⸗ 
ſchaftlich gepflegte Spiel ſchien heute ſeine 
feſſelnde Wirkung zu verſagen. Immer wie⸗ 
der blickte er über das Schach hinweg in's 
Leere. 

„Wie fie ihn liebt, dieſen . 
die ſen · 8 

Ingrimmig ſchüttelte er den Kopf und 

zwang ſeine Gedanken wieder zum Spiel 


zurück. Doch die Erregung war mächtiger 
Mit 


als ſein Wille. Der innere Kampf iteigerte 
ſeine Ermüdung und ließ ihn endlich in 
einen Zuſtand dumpfer Schlaffheit v. ritufen. 


Die Figuren det Schachbreltes verſchwa n 


fie abenteuerliche Geſtalten an, wuch en in's 
Rieſengroße und ſchrumpften wieder ‚zur 
jammen. Das Licht der zuckenden Flammen 
ſchien über ihm zu verlö ſchen, erwachte 
von neuem und wechſelte zwiſchen gieller 
Helle und einem 1 Dümmer⸗ 


men vor ſeinen Augen, dann, wieder jew 


ſcheine, in welchem ſchwarze Kugeln, von 


farbigen Blitzen umſchoſſen, tanzend auf⸗ 
und niederſchwebten. Jetzt mit einemmale 
platzten all dieſe Kugeln, und ein grün⸗ 
liches Zwielicht erfüllte das ganze Gemach. 
Durch die Glieder des Spielers, der ſich 
einſam dünkte, rann ein kaltes Grauſen. 
Dicht vor dem Tiſche ſtand ein unheim⸗ 
licher Gaſt, der in ſeiner rechten Knochen⸗ 
hand eine Senſe, in der linken eine Sand⸗ 
uhr hielt. Durch die Riſſe ſeines ſchwar⸗ 
zen, zu Fetzen vermoderten Gewandes lug⸗ 
ten die weißen, fleiſchloſen Knochen. 
Wackelnd bewegte er den nackten, von ein · 
zelnen grauen Haarſträhnen umflatterten 
Todtenſchädel, deſſen leere Augenhöhlen jo 
entſetzlich ſtarrten, um deſſen Zähne ein 
ſo eiſiges Lächeln grinſte, daß dem alten 
Soldaten, der furchtlos im dichteſten Kugel⸗ 
tegen geſtanden, das Blut in allen Adern 
gerinnen wollte. 

„Der Tod .. der Tod!“ ftöhnte 
der Oberſt, ohne doch die Lippen zu rühren, 
ohne ſich zu regen. 

Der Tod aber legte Senſe und Uhr 
beiſeite, rückte einen Stuhl zum Tiſche und 
ſagte: „Komm, Alterchen, wir wollen 
miteinander um Dein bischen Leben ſpielen.“ 

Der Oberſt bewegte ſich nicht, und 
dennoch war es ihm, als griffe er, um das 
volle Spiel zu ſtellen, mit beiden Händen 
noch der Farbe, mit welcher er am liebſten 
zu ſpielen pflegte. Der Tod aber ſtreckte 
die knöchernen Finger aus. „Halt! Das iſt 
meine Farbe!“ grinſte er, raffte die ſchwar⸗ 
zen Figuren an ſich, und da ſtand auch wie 
durch Zauber ſchon das ganze Spiel auf 
dem Brette. 

„Das Leben hat den erſten Zug!“ 
hörte der Oberſt feinen graufigen Gegner 
murren, doch als er den Arm ſchon über 
das Spiel erhob, um den Königsbauer ins 
Feld zu rücken, regte ſich plötzlich ein klei⸗ 


nes weißes Händchen hemmend auf ſeine 


Hand. Erſchrocken ſchaute er auf und ſah 
an ſeiner Seite, in ein langes, ſchueeweißes 
Hemdchen gekleidet, ein allerliebſtes Mägd⸗ 
lein ſtehen. Das hatte ein rundes, rofiges 
Geſichtchen, blonde Locken und blaue Augen 
— ganz wie ſeine Schweſter, als ſie auch 
noch ſo ein kleines Dinglein geweſen „Du, 
gelt, ich darf für Dich ſpielen?“ bettelte 
das Kind, und ohne eine Antwort abzu⸗ 
warten, kletterte es dem Oberſt auf den 
Schoß und machle ſich's da bequem, Da 
lachte der Tod ſo mächtig, daß ihm einer 
ſeiner lockeren Zähne ausfiel und mitten 
auf das Schachbrett kollerte. „Hoho, du 
winziges Leben! Du wagſt es, gegen mich 
u ſpielen, gegen den ewig unbeſiegten Mei⸗ 
ſerk⸗ johlte er, und um das Kind zu 
ſchrecken, klapperte er laut mit feinen Kno⸗ 
chen. Das kleine Leben aber ſchaute ihn 
mit ſo harmlos erſtaunten Blicken an, als 
wüßt' es gar nicht, wer der Tod denn 
eigentlich wäre. Das ſchien den Knochen⸗ 
mann zu ärgern, und zornig brüllte er dem 
Kinde zu: „Fang an!“ 
„Alſo . . . alſo . .. kicherte das 
Leben in heller Freude und griff mit beir 
den Händen ſo thöricht unter die Steine, 
daß dem Oberſt vor Schreck die Haare zu 


f 


Berge fanden, und daß ihm bange wurde, 


es möchte das Spiel bereits nach den erſten 


Zügen verloren ſein. Aber ſeltſam! So 
ungeſchickt auch das Leben zog, und ſo 
unvorfihtig — der Tod ſchien blind zu 
ſein, denn keinen der Vortheile, die das 
Leben durch ſein unkluges Spiel ihm bot, 
benüßte er; vielmehr rückte er fo zögernd 
und langſam vor, als fühle er ſich macht⸗ 
los gegen das lachende Leben. Dieſes aber 
ſchien mit jedem Zuge zu lernen, es ſpielte 
immer beſſer und klüger, ſo daß der Oberſt 
aufzuathmen begann und kühne Hoſ nung 
ſchöpfte. Bei dem bebenden Eifer, mit dem 
er das Spiel verfolgte, merkte er kaum, 
wie die Laſt auf ſeinem Schoß immer ſchwe⸗ 
rer und ſchwerer wurde, wie das Kind im 
weißen Hemdlein ſich allmählich in ein 
ſchmuckes, elegant gekleidetes Fräulein ver⸗ 
wandelte, dem ein zierliches Hütchen auf 
dem modiſch friſirten Haar ſaß. Und das 
reizende Dämchen, welchem die helle Lebens⸗ 
luſt aus den ſchönen Augen blickte, rückte 
mit muthigen, faſt übermüthigen Zügen 
gegen den Tod zu Felde, ſchlug ihm Stein 
um Ste in und drängte ihn jo hart, daß 
er ſchon halb beſiegt erſchien. Doch plötzlich | 
— einen einzigen unſcheinbaren Zug hatte 
das Leben überſehen — da ſprang der Tod 
mit ſeinem Rößlein aus dem Hinterhalt 
hervor — ein zweiter böſer Zug — und 
das Leben hatte ſeine Königin verloren, des 
Spieles ſchönſten Reiz und ſeine beſte 
Kraft. 

Mit entſetzten Augen ſchaute der Oberſt 
auf und ſah ein überreifes Weib auf ſei⸗ 
nem Schoße ſitzen, ſah, wie es altere, Zug 
um Zug, wie von dem welkenden Geſichte 
die letzte Blüthe fiel, wie Fältchen ſich an 
Fältchen reihte, der Glanz der Augen er⸗ 
loſch und das goldige Blond der Haare 
zu trübem Grau erſtickte. Und dieſem grei⸗ 
ſen Mütterchen, in dem veralteten Kleid 
und der ſteifen Haube, zitterten die runz⸗ 
ligen Hände, mit denen es nach langem 
Kopfſchütteln und Beſinnen die Figu⸗ 
ren rückte, es bereute jeden einzelnen Zug, 
klagte und jammerte über das thörichte Spiel 
und verlegte ſich schließlich dem Tode ges 
genüber, der es mit immer näher rüdenden 
Zügen hart und grauſam bedrohte, aufs 
Weinen und Bitten. „So laß dich doch 
erweichen, du hartherziger Tod! Gieb mir 
doch dieſen einzigen Zug zurück. Du haſt 
ja noch immer Zeit zu gewinnen! Ich will 
noch nicht verlieren .. . . ich will nicht 
ſterben.“ 

„Nichts dal“ brüllte der Tod, und 
züngelnde Blitze ſchoſſen aus ſeinen leeren 
Augenböhlen. „Es giebt keine Gnade mehr 
für diy, du nutzloſes Leben, das nichts 
mehr auf der Welt zu ſchaffen hat!“ 
1j 0, fo vieles noch, fo vieles!“ flehte 
das alte Leben. „Was gewinnſt du denn 
an mir? Ich aber kann auf der Welt noch 
nützen .. und wenn es auch mit meinem 
eigenen Glück zu Ende iſt, ſo kann ich mich 
doch noch freuen und wärmen an andrem 
Glücke, kann Wohlthaten erweiſen und glück ⸗ 
lich machen!?! 

„Das hätteſt du längſt gekonnt und 
haft es verſäumt. Dein Spiel iſt verlo⸗ 


ren!“ Bei dieſen höhniſchen Worten m 
der Tod einen tückiſchen Zug und gm 
„Schach dem Leben!“ ö 

Dem Oberſt wollte der Herz 
ſtocken, als er all das Entſetzliche | 
hörte. Sein eigenes Daſein war fi}, 
Preis des Spieles — und unreltba 
er dieſes Spiel verloren. Er fühlte 
fahle Bläſſe feiner Wangen, fühlte, 
ihm vor Angſt die Augen aus den 6 
traten. Er wollte dem Leben bei feinem € 
helfen, wollte die thörichten Züge vg 
dern, aber ſeine Zunge war wie gelä 
und wie verſteinert ſeine Arme, mit 
er das alte Leben krampfhaft umſchli 
hielt. Er ſah das Ende kommen, Zum 
Zug, und immer wieder ſchlug des f 
grinjende Drohung an ſeine Ohren: ‚© 
dem Leben!“ Jetzt ſah er, daß dem m 
König des Lebens zwiſchen Schach 
Schach nur noch zwei Züge blieben 
ſchlimmer, der das Spiel ſofort verh 
machte, und ein guter, mit dem fid 
König hieter die drei letzten Steine! 
konnte — und dieſe drei Steine ſch 
Leben zu haben, fie ſchienen dem ein 
König zu winken, ſie trugen leibh 
Menſchengeſichter — und da hatte da 
die Züge eines lieblichen Kindes, daß 
dere die Züge des jungen Weibes, daf 
vor kurzem nutzloſe Thränen in diefem Äh 
vergoſſen, das dritte aber die edle 
dankenvollen Züge eines Mannes, die 
jenes Verhaßten, um defjentwillen 
Bruder die geliebte Schweſter ve 
hatte. 

In Angſt und Bangen ſtiert 
Oberſt mit verzehrenden Blicken A 
zitterigen Finger des keuchenden M 
chens. Welchen Zug wohl würde fie n 
— doch wohl den guten nur! Aber 
Schon griff ſie nach dem König 
rückte ihn gegen das verderbliche e 
in triumphirender Freude ſchlug der 1 
reits ein wieherndes Gelächter auf 
wackelte luſtig mit dem Knochenſt 
aus deſſen flatternden Haarbüſchen 
liche Funken kniſterten — da plöglig 
löſte fi der eiſerne Bann, der den! 
gefangen hielt. „Herr du mein Gott 
nicht dieſen Zug ... den andern!“ 
er mit ſchrillender Stimme verzweifel 
und um das verlorene Spiel vor de 
ten Zuge noch zu ſtören, warf er fil 
beiden Armen über den Tiſch und 
derte die Figuren zu Boden — — 

Klare Helle füllte das Zimmer. 
weit offenen Augen ſtarrte der jo je 


aus dem grauſenvollen Traum e 


Schläfer umher, ſah ſich einſam vor 
wankenden Tiſchchen ſitzen und ſah 
wie die Figuren des Schachſpiels 
über den Teppich rollten. 
Mit ſchreckensblaſſem Geſicht 
der Diener ins Zimmer. Er hatt 
Herren ſo entſetzlich ſchreien höre 
was denn um Gottes willen gest 


wäre. s 
„Nichts .. nichts!“ ftammelh 
Oberſt, während er mit beiden HU 
an ſeine Stirn griff, auf welcher 
Schweiß in kalten Tropfen ſtehen f 


| 
| 
| 


an ſprang er auf, faſt wollten ihm die 
falle brechen, aber er achtete dieſer Schwä⸗ 
icht. „Meinen Hut. Joſef 
hen Pelz! Aber ſchnell ... Und Du 
Du tommft mit mir! Schnell. 
dan schnell!“ 5 30 
Kopfſchüttelnd eilte der Diener davon 
brachte alles Gewünſchte. Als er 
u mit dem Lichte feinem Herrn voran 
Treppe hinunterſtieg, ſah er, wie ihm 
hellen Tränen niederrannen in den 
dien Bart, und hörte ihn unter verhal⸗ 
m Schluchzen ſtammeln: „Nein 
Fist es nicht zu ſpät! Noch kann ich 
ien und kann mich freuen und wärmen 
| iin Glücke! Schach! Schach dem 


. Jetzt traten die Beiden hinaus in 
läble Nacht, und milden Schimmers 


teten die Stern des klaren Himmels 
den Weg, den Herr und Diener eilen⸗ 
1 


Ganges nahmen. 
une Chronik, 


| 
— Ueber den harten Winter ſchreibt 
; 


N 
2 
‚ 
0 


Waidmann der „N. Fr. Pr.“: Der 
ale ungewöhnlich ſchneereiche Winter be» 
Aatet für unſere Jagdreviere eine entſchie⸗ 
uhr Kataſtrophe. Die Schneedecke im Wie⸗ 
5 


vald beträgt heute durchſchnittlich 100 
1130 Centimeter; wo Terrainſenkungen 
„ ſteigt fie bis zu 150 bis 180 Cen⸗ 
eier. Das kleinere Wild ſcheint vom 
boden verſchwunden zu fein; das Hoch⸗ 
ſteht im Rudel dicht beifammer und 
ohne Scheu in der Nähe der Futter⸗ 

pen der Füllung derſelben. Wenn ſich 
den Rehen acht Zehntel durch dieſen 
hier durchſchlagen mögen, ſo iſt dies 
günſtige Annahme. Von den verzagt 
Schnee ſteckenden Thieren find nur die 
ah t, beſtenfalls ein Stück Hals zu ſehen, 
wo es ein Zufall will, werden halber» 
arte mit den Händen ergriffen und in Vieh⸗ 
Hen internirt. Aber nicht nur das Wild, 


J 


dern auch der Berufsjäger iſt zu ſolch 


. 


erer Zeit zu bedauern. Schwer beladen 
I Schüttmaterial für Faſanen und 
Hühner oder Kleeheu und Kaſtanien für 
Wildfutterraufen vier bis ſieben Stun⸗ 
im Schnee dahinzukcuchen, dazu ge⸗ 
nicht nur ein unerſchütterlicher Pflicht⸗ 
er, ſondern mitunter Todesverachtung; 
iſt heute ganz leicht möglich, angefichts 
0 heimathlihen Daches im Schnee um⸗ 
Mommen. In den freien Feldebenen fin⸗ 
0 ſich zwar hier und da abgewehte 
ichen, doch find die Haſen bereits fo 
inggewichtig geworden, daß in einigen 
ligen fie ſelbft der leichte Schnee wird 


en können. Wie das hungrige Wild, 


4 ankommt, von Menſchen mit „leichterem 
hewiſſen“ empfangen wird, darüber breitet 
Nacht ihren für das Jagdſchutzperſonal 
eiſt un durchdringlichen Mantel aus. 

J. Die Donau und deren Anwäſſer find 
N zerlich von überwehten Sturzäckern nicht 
unterſcheiden, nur vereinzelte Eisriſſe 


7 
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dicht an die Gehöfte und Scheunen 


zeigen ſich, die von Waſſerwild förmlich 
belagert find, Wie man ſich von der So⸗ 
phien- und Radetzkybrücke aus überzeugen 
kann, tummeln ſich im offenen Kanale 
nicht nur Stockenten, ſondern auch ſeltenere 
Gattungen herum. Das ſich nordiſche Gäſte 
in unſeren dermalen „ſibiriſch“ umgewan⸗ 
delten Gebieten einfinden, wo ihnen Alles 
ſehr heimathlich vorkommen mag, iſt nicht 
zu verwundern. So wurden theils erlegt, 
theils beobachtet: die nordiſche Ringelgans, 
Schneegänſe, Eisenten, Polartaucher, wilde 
Schwäne im nahen Donaugebiete, Spieß ⸗ 
enten und andere ſpezifiſch nordiſche Enten 
und Taucher, ſowie Raubvögel. In Seefeld 
(Niederöſterreich) ſollen gar zwei Wölfe 
aufgetaucht ſein und mehrere Hunde und 
Rehe zerriſſen haben, doch ſind ſolche 
Meldungen nach jüngfter Erfahrung mit 
nachdrücklicker großer Reſerve aufzunehmen. 

— Zwei kleine Geſchichten aus der 
Feſidenz. Eine junge liebenswürdige und 
ſchöne Vertreterin des- leichteren Kunſtgen⸗ 
res hatte ſich kürzlich an eine Petersbur⸗ 
ger Bühne verpflichtet. Sie hatte aber die 
Rechnung ohne den ſteinreichen Anbeter 
gemacht, der tief im Süden, — gerade 
umgekehrt wie im Heine'ſchen „Fichten⸗ 
baum“ — in voller Sehnſuchtsgluth nach 
ihr verſchmachtete. Eines ſchönen Tages 
löſte ſich dieſelbe in die telegraphiſche Aufs 
forderung an die Künſtlerin, unverzüglich 
in ſeine Nähe zu eilen, auf. Natürlich 
ließ ſich dieſelbe, wie man wohl denkt, nicht 
zweimal die ſüße Aufforderung telegraphis 
ren und reiſte ſofort ab.. .. Aber ges 
rade das iſt es, was ſie nicht that. Sie 
telegraphirte vielmehr zurück, daß ſie ihren 
Kontrakt nur gegen eine Konventional⸗ 
ſtrafe im Betrage von 3 Tauſend Rubel 
löſen könne, worauf prompteſt die kurz ⸗ 
athmige aber bedeutungsvolle Antwort zu⸗ 
rückgedrahtet einlief: „Zahle.“ 

Die Künſtlerin ſuchte nun den Entre⸗ 
preneur auf und wußte ihn durch allerhand 
Vorſtellungen dahin zu bringen, daß er 
den Kontrakt zerriß, worauf fie die Reſi⸗ 
denz verließ f 

Das Unglück wollte es nun, daß der 
Anbeter der ſchönen Künſtlerin dieſer Tage 
ſelbſt in Peters burg geſchäftlich zu thun 
hatte; er traf von ungefähr mit dem Ent⸗ 
repreneur zuſammen. Ein Wort um's an- 
dere, das Ge ſpräch kam auf deſſen „Unter⸗ 
nehmen.“ Je nun, meinte dieſer, die Ge⸗ 
ſchäfte gehen ſchon, aber ſchade, daß die 
E den Kontrakt gelöſt hat. — Was haben 
Sie zu bedauern, da Sie ja 3,000 Rbl. 
Abſtandsgeld erhalten haben! — Wieſo 
das? — Aber ich habe ſie doch ſelbſt ein⸗ 
gezahlt.. . Worauf etwas folgte, was 
Schriftſteller als Tableau zu bezeichnen 
pflegen. Die ſchöne Künftlerin hat aber 
auf die billigſte Weiſe 3000 Rbl. verdient. 

Die andere Geſchichte: Es iſt noch 
nicht gar ſo lange her, da lernte ein Pe⸗ 
tersburger Lebemann in Paris eine kleine 
Dame kennen, von welcher er dermaßen 
hingeriſſen wurde, daß er fie inftändig bat, 
doch nur recht bald einmal nach Petersburg 
hinüber zu kommen! Und richtig, eines 
ſchönen Wintertages — draußen gilt ja 


Petersburg als am intereſſanteſten im 
Winter, — lief bei dem Betreffenden eine 
Depeſche ein, welche ihm Tag und Stunde 
der Ankunft ſeiner Angebeteten meldete. 
Natürlich war er pünktlich zum Empfang 
am Bahnhof, aber doch ein wenig überraſcht, 
als „ſie“ in leichteſter Sommerkleidung dem 
Kupee entſtieg. „Sie müſſen ja frieren, 
fürchterlich frieren!“ rief er entſetzt aus. — 
„Pah! eine Bagatelle! nicht der Rede 
werth!“ — „Bitte, das iſt ganz unmöglich 
.. bei dieſer Kälte! ... Sofort muß 
ein Pelz beſchafft werden! ... Doch ge⸗ 
ſtatten Sie mir zuvor Ihren Gepäd» 
ſa ein!“ . . „Ich habe keinen, habe übers 
haupt kein Gepäck außer dieſem kleinen 
Toilettenneceſſaire.“ — „Aberl 71)“. 
„Voyons, es muß eben Alles beſchafft wer⸗ 
den; ich rechne auf Sie!“ 

Ein Lebemann, der die Welt kennt, 
wundert ſich über dergleichen werbliche Zu⸗ 
muthungen nicht mehr, und der Petersbur⸗ 
ger thut das auch nicht. Noch an demſel⸗ 
ben Tage hatte die gepäckloſe Pariſerin 
einen Pelz im Werthe von 2000 Rubel, 
allerhand Garderobe und Toiletteſtücke in 
etwa dem nämlichen Werthbetrage, auch 
überdies 3000 Fres. baar für unvorherge⸗ 
ſehene Bedürfniſſe. Mit einem Schlage 
war ſie ſo weit, den ſubtilſten Anſprüchen 
der Saiſonmode gerecht zu werden Einige 
Tage benutzte ſie dazu, ſich St. Petersburg 
anzuſehn, dann ließ ſie ſich eines Abends 
in ein faſhionables Theater führen, dann 
war ſie — fort, ohne ſich einmal von 
ihrem Gönner verabjchiedet zu haben. 

Etwa ein Jahr ſpäter begegnete er 
ihr zufällig in Paris, doch das war nicht 
mehr das anmuthige, aber unſcheinbare 
Mädchen, das war ein üppiges Weib, eine 
vielumworbene lancde, eine wahre Modes 
löwin. Sie erkannte ihn. Gleichſam ſich 
entſchuldigend, machte ſie ihm das Ge⸗ 
ſtändniß: „Mein ganzes Glück verdanke 
ich dem Pelze, den Sie mir geſchenkt 
haben. Ich trat als Künſtlerin in den be⸗ 
ſuchteſten Café chantants auf; der präch⸗ 
tige Pelz zauberte mir die verlodendften 
Engagements berbei. Immer ließ ich mir 
den Pelz von meiner Dienerin nachtragen 
— man bewunderte den Pelz und man be⸗ 
neidete mich. Ich kam en vouge, mir 
machten die angeſehenſten und reichſten 
Männer den Hof, mit mir beſchäftigten 
ſich die Chroniken ſämmtlicher Zeitungen 
— kurz, ich bin dank dem Pelz die Löwin 
des Tages geworden“ 

— Anus dem Berliner Leben. „Eine 
Frau verſuchte ſich in ihrer Wohnung mit⸗ 
telſt eines Revolvers zu tödten und wurde 
noch lebend nach der Charité geſchafft.“ In 
dieſer Form meldete der Polizei⸗Bericht vor 
einigen Tagen einen Selbftmordsfal. Die 
Einzelheiten dieſer Affaire ſind höchſt roman⸗ 
hafter Natur. Frau Sch., die ca. 30 Jahre 
alte, ſehr hübſche Gattin eines Kaufmanns, 
lebte mit ihrem Gatten in muſtergiltiger, aller⸗ 
dings kinderloſer Ehe in einem Hauſe der Rit⸗ 
terſtraße. Im Monat Dezember mußte ſie 
jedoch die Wahrnehmung machen, daß der 
Gatte, ganz gegen ſe ine bisherige Gewohn⸗ 
heit, erſt in früher Morgenſtunde nach 


Haufe kam und Geldausgaben hatte, die 
über ſeine Einkünfte hinausgingen. In aller 
Stille ließ die bekümmerte Frau ihren 
Gatten, wenn er des Abends das Comptoir 
verließ, obſerviren und feſtſtellen, daß er 
mit einer Kellnerin in einem Bierlokal in 
der Lindenſtraße ein Verhältniß unterhielt. 
Deshalb zur Rede geſtellt, verſprach der 
Treuloſe dieſe Beziehungen zu löſen. Doch 
ſchon nach einigen Tagen begann das alte 
Leben aufs neue. Nunmehr begab ſich die 
tief beleidigte, aufs äußerſte empörte Frau 
nach der Wohnung der Kellnerin in der 
Noſtizſtraße, in der verzweifelten Abficht, 
dieſe, falls ſie keine genügende Bürgſchaft 
für die abſolute Löſung ihres Verhältniſſes 
zu dem Gatten abgeben würde, niederzu 
ſchießen. Sie hatte fich zu dieſem Zwecke 
mit einem geladenen ſechsläufigen Revolver 
bewaffnet. Zum Glück gab die Kellnerin 
die für die Frau beruhigende Erklärung ab, 
daß ſie von jetzt ab, wo ſie erfahre, daß 
ihr Verehrer verheirathet ſei, das Verhält⸗ 
niß aufgegeben würde. Trotzdem aber kam 
Herr Sch. an demſelben Abend wieder nicht 
nach Hauſe. Jetzt bemächtigte ſich der 
unglücklichen Frau eine raſende Verzweif⸗ 
lung. Die Bewohner des Hauſes hatten 
die Unglückliche während der ganzen Nacht 
in ihrer Wohnung weinen gehört und ge⸗ 
ſehen, daß ſie anhaltend ſchrieb. Endlich 
gegen Morgen kehrte der treuloſe Gatte 
heim. Kurze Zeit darauf vernahm man 
in der Wohnung drei Schüſſe fallen und 
ſah den Ehemann verſtört auf den Treppen⸗ 
flur eilen. Die unglückliche Frau hatte 
zwei Revolverſchüſſe auf den treuloſen 
Gatten und den dritten Schuß auf ſich ab» 
gegeben. Die auf den Ehemann abge⸗ 
feuerten Schüſſe hatten nur ein wenig das 
Haar und den linken Rockärmel des Man⸗ 
nes geſtreift, während der Schuß, den die 
Aermſte auf ſich ſelbſt und zwar in den 
Mund abgefeuert hatte, ihr die ganze Kinn» 
lade zerſchmettert hat. Erſt am Sonntag 
iſt die Arme von ihren furchtbaren Qualen 
durch den Tod erlöft und dadurch auch die 
wegen verſuchten Mordes gegen die Un⸗ 
glückliche eingeleitete Unterſuchung eingeſtellt 
worden. Die Kellnerin ſieht man in den 
Concert-Lokalen jetzt ſehr häufig am Arme 
des Wittwers. 

— Die blinde Brant. Dieſer Tage 
fand in der Hernalſer Pfarrkirche in Wien 
eine intereſſante Trauung ftatt. Eine einft 
vielgefeierte Schönheit, die Heldin einer 
Wiener Senſations⸗Geſchichte, ſchritt zum 
Traualtare. Das Wiener Illuſtr. Extra⸗ 
blatt erzählt hierüber folgende ergreifende 
Geſchichte: Neun Jahre ſind vorüber. Man 
ſchrieb den 11. November 1881. In der 
Einfahrt eines Hauſes in det Alſerſtraße 
ſteht ſeit Jahr und Tag ein Mann, der 
auf einer Stellage, wie man fie öfter auf 

Kirchweihfeſten und Jahrmätkten fieht, 
Kurzwaaten aller Art, Bürften, Kämme, 
„Spiegel ꝛc. ac. feil hat. Er ſteht vis-a-vis 
vom Allgemeinen Krankenhauſe. Tag für 
„Tag ziehen an ihm Leichenbegängniſſe, die 
einen einfach, die andern prunkvoll vorüber, 
Tag für Tag ſieht er die Ktänkentrüger 


nne 
Fenkropt u Haaren leomossı» JoHepr. 


Aufſehen. 


mit ihren weißen Kitteln die Bahren in 
das Krankenhans befördern, Tag für Tag 
raſſelt an ihm der Wagen der Rettungs⸗ 
geſellſchaft vorbei. Der Mann iſt ziemlich 
abgeſtumpft. In den Abendſtunden, eben 
will er ſein kleines Waarenlager einrän⸗ 
men, kommen wieder die Krankenträger 
mit einer Bahre. Der Kurzwaarenhändler 
kennt ſie und grüßt ſie. Sie erwidern kaum 
ſeinen Gruß. „Was is denn wieder 
g'ſcheg'n?“ fragt er. Die Träger hören 
ihn nicht. Wie ſie zurückkommen, machen 
ſie vor dem Kurzwaarenhändler Halt. 
„Wiſſen's wen mir da jetzt eintragen 
hab'n? Derſchrecken's net, Herr Weiß. Es 
war Ihnere Tochter!“ Der arme Weiß 
war dem Zuſammenbrechen nahe. „Woher 
habt's es bracht? Was iſt g'ſcheg'n? Js 
fie todt? Lebt's? Is fie g’jallen, g'ſtürzt, 
hat fie ſ' was than?“ — — — So fragt 
der Menſch in einem Athem haſtig; aber 
die Träger haben nur die Antwort: „Von 
der Kaiſerſtraßen 100 hab'n mir's bracht. 
Mir hab'n net viel Zeit, es is dort im 
ſelben Haus no’ a Leich' zum holen.“ Der 
Vater eilte in das Haus, das ihm die 
Träger bezeichnet hatten, um ſich über das 
Schickſal ſeiner einzigen Tochter, ſeiner 
lieben Poldi, zu erkundigen. — Wien war 
damals noch luſtiger als heute und man 
intereſſirte ſich für ein neues Lied, für 
einen kecken Tanz, für einen frohen Scherz. 
Zu jener Zeit nannte man die Weiß⸗ 
Pold'l in der Reihe der Wiener Lieblinge. 
Sie war eine Sängerin, ihr Aeußeres war 
blendend, ein wunderhübſches blaues Auge 
ſchaute mit kindiſch⸗freundlichem Blick aus 
dem friſchen, roſigen Geſichte, und ihre 
Stimme war rein, hoch und glockenhell. 
Die Weiß- Poldi war aber auch ein bra⸗ 
ves Mädchen und all' die Schmeicheleien, 
die man ihr lauter oder leiſer ſagte, ver ⸗ 
fingen bei ihr nicht, ſie wußte wohl, daß 
fie ſich auch aus dem Kreiſe dieſer Lebe ⸗ 
männer den Gatten nicht holen werde, und 
war überglücklich, als der Ledergalanterie⸗ 
Arbeiter Julius Dworaczek, ein hübſcher 
junger Mann und braver Arbeiter, ſich ihr 
näherte und ihr die Liebe geſtand. Leider 
zeigte es ſich bald, daß die Poldi ſich in 
Julius getäuſcht habe, denn Dworaczek 
vernachläſſigte ſeine Arbeit, kam immer 
mehr herab, lebte endlich von den Unter⸗ 
ſtützungen der Poldi, die nunmehr auf 
Andrängen des Vaters das Verhältniß 
löſte. Am 11. November 1881 erwartete 
ſie der verſchmähte Geliebte geleitete ſte 
in dle Kaiſerſtraße Nr. 100, in die Woh⸗ 
nung einer Verwandten, und dort übergoß 


er die Arme mit Schwefelſäure, während 
er ſelbſt Cyankali nahm und ſich tödtete. 


Der Roman der Chanſonnetten⸗Sängerin 
machte ſeinerzeit in Wien nicht geringes 
— Als die Poldi das Spital 
verließ, erkannte ſie Keiner mehr. Das 
eine Auge war verloren, die Sehkraft des 
andern arg geſchwächt, ihr Geſicht eine 
einzige große Narbe. Mitleidige Menſchen 
nahmen ſich ihrer an, in erſter Linie Herr 
Wilhelm Ender, der das arme Mädchen 


tief beduuerte, umſo tiefer, als et ſchon 
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früher innige Neigung zu der Gänge 
gefaßt hatte“ Man berſchaffte ihr 
Mas ke, die ihr zerfetztes Geſicht bed 
und mit einem großen, grünen St 
über den Augen, ſo ſah man die A 
Poldi jetzt noch hie und da beim Hen 
denn nichts war ihr geblieben, als 
ſchöne Stimme. Einmal im Jahre ve 
ſtalteten Collegen und Colleginnen füt 
Unglüdlice Beneſiz⸗Soireen, deren I 
erſt im vergangenen Monat beim „Luch 
in Neulerchenfeld ſtattfand. Wilhelm Ei 
hielt treu zur Poldi. Da traf fie ein ug 
Schlag. Was die Aerzte vorausgeſſ 
hatten, kam. Auch das zweite Auge uf 
die Sehkraft. Die Poldi war vollftäg, 
blind. Wilhelm Ender wollte zeigen, 
er von der nicht laſſe, die er in ger 
Zeiten gekannt und geliebt, und führte) 
blinde Poldi heim. In der Hernalſer Pf 
kirche fand, wie erwähnt, die Trauung 
einſt jo beliebten Chanſonnetten⸗Sänſ 
ſtatt, der einſt ſo ſchönen Weiß- Pos 
der blinden Braut. 0 
— Ein recht originelles Heir 
geſuch in Verſen finden wir in einer 
Nummer eines Münchener Blattes. Daff 
iſt mindeſtens ſchon ein Jahrzehnt alt, 
„Tochter Emma“, für die Papa auf diſe 
ungewöhnlichen Wege einen Mann ſuß 
ift wohl längſt in den Hafen der Ehe 
gelaufen. Aber das von einem praktif 
‘Gedanken erfüllte Poöm iſt ſehr amuß 
weshalb es hier einen Platz finden ſolf 
Wer will meine Tochten 
Wenn Jemand meine Tochter will, 
So iſt ſie zu vergeben; } 
Sie iſt ein Mädchen zart und ſtill 
Und wunderhübſch daneben, 
Beſcheiden iſt ſie und gelehrt — 
Iſt 100,000 Mark wohl werth. 


Sie iſt ein Mädchen comme il faut, 
Du kannſt auf ſie vertrauen; 

In Einfachheit fühlt ſie ſich froh, 
Die Mode macht ihr Grauen — 
Ein Weib, das Modetand entbehrt, 
Iſt 30,000 Mk. wohl werth. Mk. 30 


Sie liebt nicht Tanz, o, keine Spur, 
Nicht Spiel und derlei Sachen — 
Drum nehme meine Emma nur, 
Sie wird Dich glücklich machen — 
Ein Weib, das keinen Tanz begehrt 
Iſt 20,000 Mk. wohl werth. Mk. 20 


Willſt Du ein Weibchen tugendreich 
Als Gattin acceptiren: 8 

Dann nehme meine Emma gleich, 
Sie wird Dir conveniren 8 
Ein Weib, das hoch die Tugend ehrt 
‚Sf 30,000 Mk. wobl werth, Mk. 30% 
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Willſt Du ein Weib, das niemals sl 
Mit böſen Launen quälet, 
Nimm meine Emma, ſicherlichh 

Hat Du dann recht gewählet —- f 
Ein Weib, das launenfrei verkehrt g 
Ist 20,000 Mt. wohl werth. Mk. 20 

Summa Summarum Mk. 100% 
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